
Volkswirtschaft der UdSSR 1968
MOSKAU. (TASS). Die sowjetische Volkswirtschaft hat sich wei­

terhin In einem hohen Tempo entwickelt. Das lassen die endgültigen 
Ergebnisse der Ausführung des Volkswirtschaftsplans für 1968 er­
kennen die von der Zentralverwaltung für Statistik veröffentlicht

Vietnam-Konferenz in Paris eröffnet

sind.

Das Nationaleinkommen, das zu 
den wichtigsten Werten gehört, ist 
gegenüber dem Vorjahr um 7,2 Pro­
zent gestiegen und hat somit die 
im Plan vorgesehene Steigerungs­
rate um 0.4 Punkte überboten. 
Dadurch ist cs unter anderem mög­
lich geworden, die Produktion und 
den Absatz von Waren an die Be­
völkerung gegenüber den festgeleg- 
ten Planwertcn zu erhöhen und zu­
gleich das bisherige Tempo des In­
vestitionsbaus bcizubehalten.

Die Industrieproduktion nahm, 
wie im Slaatsplan vorgesehen, um 
8.1 Prozent zu. Die Produktion 
von Massenbedarfsgütern ist in 
einem gröBeren Ausmaß als die 
von Maschinen, Industrieeinrich­
tungen und anderen Produktions­
mitteln gewachsen.

Die endgültigen Ergebnisse der 
Landwirtschaft für 1968 liegen et­
was höher über den vorläufigen An­
gaben. die der Vorsitzende des 
Staatlichen Plan k o m i t ee s der 
UdSSR N. K. Baibakow auf der 
Dezembertagung des Obersten So­
wjets mitgeteilt hat. So belief 
sich das Gctrcidcaufkommcn auf 
169.2 Millionen Tonnen, also 4 Mil­
lionen Tonnen mehr, als vorläufig 
berechnet. Diese Zahl liegt etwas 
unter dem Stand des Rekordjahres 
1966, da 171,2 Millionen Tonnen 
Getreide eingebracht wurden.

Die Witterungsverhältnisse in 
einigen Gebieten waren übrigens in 
diesem Jahr wesentlich ungünsti­
ger.

Das jahresdurchschnittliche Ge­
treideaufkommen im laufenden 
Jahrfünft (1966—1970) ist also um 

32,5 Millionen Tonnen größer als 
im vorhergehenden Jahrfünft.

Die Bruttoproduktion der Land­
wirtschaft erreichte mit 81 Milliar­
den Rubel im vorigen Jahr den 
höchsten Stand in der ganzen Ge­
schichte des Landes. Überboten 
wurden die staatlichen Pläne zum 
Aufkauf von Getreide und tieri­
schen Produkten.

Im zurückliegenden Jahr wurde 
in der Sowjetunion ein umfassen­
des Programm der Hebung des Le­
bensniveaus des Volkes verwirk­
licht. dessen wichtiger Bestandteil 
die Erhöhung der Mindestlöhnc auf 
60 Rubel im Monat war. Erhöht 
wurden die Löhne und Gehälter 
für die Arbeiter und Angestellten 
mehrerer Volkswirtschaftszweige 
im Fernen Osten und im Norden 
mit schwierigen Lebens- und Ar­
beitsbedingungen.

Erhöbt wurden die Beihilfen für 
die .zeitweilige Arbeitsunfähigkeit, 
verbessert wurde das Rentenwesen. 
Um 25 Prozent wurde die Besteue­
rung der Monatslöhne bis 80 Rubel 
herabgesetzt.

Die monatsdurchschnittliche Ent­
lohnung der Arbeiter und Ange­
stellten ist um 7.5 Prozent gestie- 

'gen und hat 112,5 Rubel erreicht. 
Wenn man Zahlungen und Vergün­
stigungen aus dem gesellschaftli­
chen Konsumtionsfonds — Aufwen­
dungen für das unentgeltliche Stu­
dium. ärztliche Betreuung, Renten, 
Beihilfen und so weiter—hinzurech­
net, so beträgt der monatsdurch- 
schnittlichc Arbeitslohn 151 Rubel.

Die Zahl der Arbeiter und Ange­
stellten in der sowjetischen Volks­
wirtschaft lag im Jahresdurch­

schnitt bei 85,1 Millionen. Sie nahm 
1968 um 2.8 Millionen zu. Die 
Volkswirtschaft des Landes erhielt 
mehr als 1,4 Millionen Fachleute 
mit Hoch- und Fachschulbildung.

Ein umfassendes Programm der 
Wohnbautätigkeit wurde ausge­
führt, so daß im vergangenen Jahr 
II Millionen Menschen in neue 
Wohnungen einziehen bzw. ihre 
Wohnungsverhältnisse verbessern 
konnten.

Die Zentralverwaltung für Stati­
stik teilte ferner mit, daß zu Be­
ginn 1969 die Bevölkerungszahl 
der Sowjetunion 239 Millionen be­
trug. Im vergangenen Jahr wurden 
4.1 Millionen Menschen geboren 
und sind 1,8 Millionen gestorben.

Auch die Wirtschaftsreform wur­
de weiter verwirklicht, die gegen 
Ende des Jahres 27 000 Industrie­
betriebe erfaßte. Diese Betriebe lie­
ferten 72 Prozent der gesamten In­
dustrieproduktion und erbrachten 
über 80 Prozent des gesamten Ge­
winns. Übererfüllt wurde der Jah­
resplan für die Realisierung der 
Industrieproduktion, der gemäß 
dem neuen System der Planung 
und ökonomischen Stimulierung ei­
ne der Hauptkennziffern ist.

Unter den Schwerindustriezwei­
gen erhöhte sich am beträchtlich­
sten (um 9—16 Prozent) die Er­
zeugung von Elektroenergie, Mine­
raldüngern, Kunststoffen. Automa­
tisierungsmitteln, Rechenanlagen 
und Kraftfahrzeugen. Es wurden 
insgesamt 800 900 Kraftwagen, dar­
unter 280 300 Personenkraftwagen, 
hergestellt.

Im vergangenen Jahr wurden in 
der Sowjetunion 107 Millionen Ton­
nen Stahl geschmolzen, 309 Millio­
nen Tonnen Erdöl gewonnen und 423 
Traktoren gebaut.

Bei den Industriezweigen, die 
Massenbedarfsartikel erzeugen, ist 
ein hohes Tempo der Erzeugung 
von Dauergebrauchsgütern hervor- 
zuheben. 1968 hat die sowjetische 
Industrie 7 000 000 Rundfunkemp­
fänger mit und ohne Plattenspieler.' 
5700 000 Fernsehgeräte und 
3 200 000 Kühlschränke erzeugt.

Damit ging das Wachstumstem­
po der Volkswirtschaft der UdSSR 
in den 3 Jahren des Planjahrfünfts 
n^ch den wichtigsten Kennziffern, 
darunter nach Nationaleinkommen 
und Realeinkünften der Bevölke­
rung, dem durchschnittlichen Jah­
restempo voran, welches in den 
Beschlüssen des XXIII. Parteitages 
der KPdSU festgelcgt ist.

TATARISCHE ASSR. Der Bau des 
Nishnekamsker Chemischen Kombi­
nats ist in vollem Gange. Unlängst 
hat die Belegschaft der Nishne­
kamsker spezialisierten Montage­
verwaltung des Trusts Nr. 7, die 
einen Komplex für die Herstellung 
von Isoprenkautschuk errichtet, ei­
nen großen Sieg errungen. Die 
von Alexander Kolobow geleitete 
Montagebrigade hat eine 300 Ton­
nen schwere Säule mit Hilfe von 
zwei Stützpfeilern statt vier in 8 
Stunden aufgestellt. Diese Neu­
einführung erlaubte es, die Frist 
der Aufstellung der Säule um 15 
Tage zu verkürzen und 25 000 Ru­
bel einzusparen.

UNSER BILD: Hoch in den 
Himmel ragt die von der Brigade 
A. Kolobow montierte 48 Meter 
hohe Rektifizicrungsanlage.
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PARIS. (TASS). Die vier Dele­
gationen, die an der Vietnam-Kon­
ferenz teilnehmcn, sind am Sonn­
abend zu ihrer ersten Plenarsit­
zung im Pariser Konferenzhaus 
zusammengetreten.

Im Beisein von 80 Journalisten, 
die die größten Nachrichtenagen­
turen. Rundfunk und Fernsehge­
sellschaften sowie Zeitungender 
ganzen Welt vertreten, hatten die 
Delegierten der Demokratischen 
Republik Vietnam, der Nationalen 
Befreiungsfront Südvietnams, der 
Vereinigten Staaten von Amerika 
und der Saigoner Verwaltung an 
einem großen runden Tisch Platz 
genommen.

Der Plenarsitzung ging eine Zu­
sammenkunft der stellvertretenden 
Delegationsleiter am 18. Januar 
voraus, die organisatorische und 
Verfahrensfragen erörterte.

Im neuen Stadium der Verhand­
lungen werden die vier Delegatio­
nen von Tran Buu Kiem, Mitglied 
des Präsidiums des ZK der FNL 
Südvietnams und Vorsitzender des 
Komitees für Auslandsverbindun­
gen beim ZK der FNL Süd­
vietnams, dem Minister dei 
Regierung der DRV Xuah Thuy. 
dem Sonderbeauftragten des USA- 
Präsidenten Cabot Lodge. und 
dem ehemaligen .Außenminister 
der Saigoner Verwaltung" Pham 
Dong Lam geleitet.

Die Eröffnung der Pariser Viel 
nam-Konferenz ist ein großer Sieg 
aller Friedenskräfte der Welt, die 
sich um die Einstellung des Ag 
gressionskrieges der Vereinigten 
Staaten bemühen.

Der Leiter der FNL-Delegation 
Tran Buu Kiem, der als erster das 
Wort ergriff, erinnerte an die Zie­
le des Kampfes, den die Bevölke­
rung Südvietnams führt. Diese 
Ziele, sd sagte er, sind Unabhän­
gigkeit, ' Demokratie, Friede, Neu­

SA -----—senreiber ■
meldet

PARIS. Über I 000 Arbeiter 
der Schiffbauwerften in 

Bordeaux haben am Vortage einen 
Streik durchgeführt. Sic protestier­
ten damit gegen die Absicht der 
Unternehmer, einige Hunderte Ar­
beiter wegen angeblicher Unrenta­
bilität zu entlassen.

Auf einer Kundgebung, die auf 
Initiative der Gewerkschaften abge­
halten wurde, bekräftigten die 
streikenden Schiffbauer ihre Ent­
schlossenheit, den Streikkampf 
fortzusetzen und die Schrumpfung 
der Produktion zu verhindern. 

KAIRO. In Kairo haben die
Verhandlungen zwischen dem 

in der VAR weilenden Minister für 
Auswärtige Angelegenheiten der 
DDR_ Otto Winzer und dem Au­
ßenminister der Vereinigten Arabi­
schen Republik Mahmoud Riad be­
gonnen.

Die beiden Seiten erörterten die 
Lage im Nahen Osten, entstanden 
durch die Weigerung Israels, die 
Resolution des UNO-Sicherheitsrats 
vom 22. November 1967 zu erfül-

tralität. Gedeihen und endgültige 
friedliche Wiedervereinigung des 
Heimatlandes.

Der Redner betonte, daß die 
Vereinigten Staaten ihren Aggres­
sionskrieg gegen Vietnam einstel­
len, alle ihre Truppen und die 
Truppen ihrer Satelliten aus Süd­
vietnam rückführen und alle ihre 
Militärstützpunkte in Südvietnam 
auflösen müssen, und erklärte, daß 
die inneren Angelegenheiten Süd­
vietnams von seinem Volk ohne 
fremde Einmischung geregelt wer­
den müssen.

Die FNL Südvietnams tritt für 

In Paris begann die Vierer-Konferenz ihre Arbeit, an 
der die Delegationen der DRV, der FNL, der USA und 
der Saigoner Administration teilnehmen.

UNSER BILD: Mitglieder der Delegation der FNL 
wurden von den Parisern am Eingang ins Konferenz­

gebäude aufs wänffste begrüßt Im Vordergrund — 
Stellvertretender Delegationsleiter der FNL Südviet­
nams Nguen Thi Binh.
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lcn, sowie die Haltung der BRD, die 
Israel allseitige Unterstützung in 
dessen Aggression gegen die ara­
bischen Länder erweist.

LONDON. Der Streik der bri­
tischen Telegraphisten, die 

die Auslandsroutcn betreuen, wur­
de von der Gewerkschaft der Post­
beamten Großbritanniens, die über 
200 000 Mitglieder zählt, entschie­
den unterstützt. Auf einer abgehai- 
tenen Sitzung des Exekutivkomitees 
wurde der Beschluß gefaßt, den Ge­
neralstreik der Postbeamten durch­
zuführen, um den Forderungen der 
Telegraphisten Nachdruck zu ver­
leihen.

Die britischen Telegraphisten, die 
schon fünf Tage lang streiken, for­
dern Lohnerhöhung.

NT EU DELHI. Die Rcgierungs- 
* ’’ delcgatidnen Indiens und der 

DDR haben hier ein langfristiges 
Handelsabkommen über gegenseiti­
ge Warenlieferungen unterzeich­
net. Die DDR wird nach Indien 
Kunstdünger, Druckerei- und 
Werkzeugmaschi nen, Geräte, 
Schreibutensilien. Maschinen für die 
Lebensmittelindustrie, Landmaschi­
nen, Stahlwarcn, Fotofilm- und 
-chemikalien ausführen. Indien 
wird der DDR Juteerzeugnisse, 
Baumwolltcxtilien, ”" ’’ - •»- 
und Tee, Felle, ____„
Maschinenbaus upd der Chemiein- 

. dustrie, Elektroausrüstungen und 
chirurgische Instrumente liefern. 
Der Gesamtumfang des Handels 

Tabak, Kaffee
Erzeugnisse des

die Bildung einer nationalen und 
demokratischen Koalitionsregie­
rung und für freie allgemeine 
Wahlen in Südvietnam ein. Eine 
solche Regierung des Friedens in 
Südvietnam muß Freundschaftsbe­
ziehungen zu allen Ländern auf 
der Grundlage der fünf Prinzipien 
der friedlichen Koexistenz herstel­
len.

Nach einer Pause sprachen der 
Leiter der Delegation der.Saigoner 
Verwaltung Pham Dong Lam und 
der Chef der USA-Delegation 
Henry Cabot Lodge.

Der Vertreter der USA rief in 

zwischen beiden Ländern wird 1969 
auf 700 Millionen Rupien anwach-

p NOM-PENH. 12 Hubschrauber
* der USA- und Saigoner 

Luftwaffe verletzten am 9. Januar 
den kambodschanischen Luftraum 
und setzten auf kambodschanischem 
Territorium im Raum des Dorfes 
Thlok (Provinz Svayrieng), eine 
Luftlandetruppenabteilung ab, mei­
det Khmer Press. Die kambodscha­
nischen Grenzsoldaten eröffneten 
das Feuer auf die Interventen. Be­
vor die Soldaten der USA- und 
Saigoner Armee Reißaus nahmen, 
begossen -sie ein 
Benzin und steckten es

Rcislager mit 
in Brand.

U ELS1NKI. Der 
* * Präsident Urho

finnischc
__ ___ Kekkonen 

hat die Ratifikation des Kern­
waffensperrvertrags durch das Par­
lament bestätigt, teilt das finnische 
Telcgraphenbüro mit

WASHINGTON. Ein bedeuten­
der Teil der USA-Bevölke­

rung leidet an Unterernährung, er­
klärte Doktor Arnold Schäfer, Lei 
ter des Zentrums für Kontrolle 
über chronische Erkrankungen.

Schäfer sprach in einer Sitzung der 
Senatskommission und betonte da­
bei, eine im ganzen Land durchge- 
führtc und bis jetzt noch nicht 
vollendete Untersuchung zeige, daß 
das Problem der Unterernährung 
der USA-Bevölkerung „viel ernster

seiner Ansprache die Teilnehmer­
der Pariser Vietnam-Konferenz 
auf, „von der unrichtigen Kritik 
an den USA Abstand zu nehmen". 
Er behauptete, sein Land brauche 
„keine ständigen Basen" in Süd­
vietnam und wiederholte die Be­
teuerungen von einer „Friedens­
liebe", die angeblich die amerika-, 
nische Armee in diesen Weltteil 
führte.

Die Plenarsitzung der Vierer- 
Konferenz über Vietnam schloß 
um 17 Uhr Pariser Zeit.

Die Plenarsitzung der Vierer- 
30. Januar angesetzt.

ist als* in den Entwicklungslän­
dern". Nach Untersuchungsangaben 
leiden in den USA etwa 20 Pro­
zent der Bevölkerung an Unterer­
nährung. Es gab sogar einige Fäl­
le des Hungerstodes.

BANGUI. Die Regierung der 
Zentralafrikanischen Repu­

blik hat beschlossen, die diplomati­
schen Beziehungen zu Kongo (Kin­
shasa) abzubrechen und ihre diplo­
matischen Vertreter aus der kon­
golesischen Hauptstadt âbzilberu- 
fen. Dies gab der Außenminister 
der Republik Gouandja im Rund­
funk bekannt Nach dem Anschluß 
der Zentralafrikanischen Repu­
blik zur Zoll- und Wirtschaftsunion 
Zentralafrikas wurde die Zentralafri­
kanische Republik zum Objekt der 
Angriffe seitens Kongo (Kinshasa! 
und ihrer anderen ehemaligen Part­
ner aus der Union der Staaten 

.Zentralafrikas, erklärte Gopandja. 
Aus diesem Grunde habe die 
Zentralafrikanische Republik be­
schlossen. die diplomatischen Be­
ziehungen zu Kongo (Kinshasa) 
abzubrechen.

die

fern- IBM

Eß

Für brüderliche Zusammenarbeit mit dem chinesischen Volk
Konferenz der Gesellschaft für
Sowjetisch-Chinesische Freundschaft

MOSKAU. (TASS). Die zweite 
Unionskonlcrenz der Gesellschaft 
für Sowjetisch-Chinesische Freund­
schaft wurde in Moskau eröffnet.

„Die Gesellschaft wird, ohne ihre 
Kräfte zu schonen, auch in Zukunft 
der erhabenen Sache der brüderli­
chen Zusammer arbeit mit dem chi­
nesischen Volk dienen", heißt es in 
dem Rechenschaftsbericht des Vor­
standes. den der stellvertretende 
Vorsitzende Sergej Tichwinski, ein 
bekannterChina-Forscher. erstattet 
hat. Sergej Tichwinski .wurde vor 
kurzem zum korrespondierenden 
Alitglied dpr Akademie der Wissen­
schaften der UdSSR gewählt.

„A.i der Wiege der Freundschaft 
des sowjetischen und des chinesi­
schen Volkes stand der große Le­
nin", erklärte Tlchwinski. Der Red­
ner verwies darauf, daß Wladimir 
lljitsch Lenin schon 1900 den ge­
rechten antiimperialistischen Cha­
rakter des Kampfes des chinesischen 
Volks betont hatte.

„Die KPdSU steuert im Laufe von 
mehr als 50 Jahren des Sowjetstaa­

tes den Kurs auf die Festigung der 
Freundschaft und der internationa­
len Solidarität mit dem chinesi­
schen Volk", führte Tichwinski aus.

Tichwinski sagte, die sowjeti­
schen Menschen seien über die Än­
derung in der Politik Chinas, die 
Ende der fünfziger Jahre begann 
und deren logische Folge gegenwär­
tige tragische Ereignisse sind, tief 
besorgt. Durch Verschulden der chi­
nesischen Seite wurden die Kontak­
te zwischen, den Freundschaftsge- 
sellschaften beider Länder einge­
stellt Trotzdem setzte die Gesell- 
schafl für' Sowjetisch-Chinesische 

Freundschaft ihre Arbeit fort und 
informierte die sowjetische Öffent­
lichkeit über die Geschichte des gro­
ßen Volkes, über seine nationale 
Befreiungsbewegung, über, den Le­
bensweg der chinesischen interna­
tionalistischen Kommunisten und 
über die hervorragenden Vertreter 
der chinesischen Literatur und 
Kunst

Sergej Tichwinski erklärte, daß 
„die sowjetischen Werktätigen nach 
wie vor an die Zukunft Chinas glau­
ben". Die sowjetischen Menschen 
haben niemals die Mao-Gruppe 
dem chinesischen Volk und den chi­
nesischen Kommunisten gleichgc- 
setzt. Das Verhältnis der Sowjet­

Wirtschaftliche Zusammenarbeit
UdSSR—China

MOSKAU. (TASS). „Die Sowjet­
union ist daran interessiert, die 
wirtschaftliche und wissenschaft­
lich-technische Zusammenarbeit mit 
China nicht abzubauen, sondern zu 
erweitern, und läßt In Ihren Bemü­
hungen in dieser Richtung nicht 
nach", erklärte ein Vertreter des so­
wjetischen Komitees für Außenwirt­
schaftsverbindungen.

Pjotr Lyssow, ein Stellvertreter 
des Leiters einer Hauptabteilung in 
diesem Komitee, betonte auf der II. 
Konferenz der Gesellschaft für So­
wjetisch-Chinesische Freundschaft, 
daß „die UdSSR, den ‘Geboten Le­
nins getreu, unablässig bestrebt war, 
die Wirtschaftsverbindungen mit 
China zu festigen und zu erweitern 

union zu China wird durch die Ge­
meinsamkeit der Ziele und der In­
teressen der Werktätigen beider 
Länder, durch die gemeinsamen 
Ideale des Kampfes für den Sozia­
lismus und Kommunismus, für Frie­
den und nationale Befreiung be­
stimmt." 

und ihm Hilfe zu erweisen". Gleich 
nach der Vefkündung der Volksre­
publik China waren, so sjigte der 
Redner, die Abkommen über die Ge­
währung eines langfristigen wirt­
schaftlichen Kredits in Höhe von 
300 Millionen amerikanischer Dollar 
zu Vorzugsbedingungen für China 
und über die Hilfeleistung der So­
wjetunion beim Bau von 50 Großbe­
trieben <n der VR China unterzeich­
net worden.

Bei der Realisierung des ersten 
chinesischen Fünfjahrplans habe die 
UdSSR, so stellte der Redner fest, 
die Volksrepublik China beim Bau 
von 141 Industricobjekten unter­

stützt In den Jahren 1950 bis 1959 
habe die Sowjetunion die Verpflich­
tung übernommen, beim Bau, bei 
der Rekonstruktion und bei dem 
Ausbau von über 400 Industriebe­
trieben sowie einzelnen Produktions- 
hallen und Objekten in der Volks­
republik China mitzuhelfcn.

Lyssow sagte ferner, daß mehr als 
8 000 sowjetische Fachleute in China 
mitgeholfen haben, deren Leistun­
gen nach Ansicht der westlichen Ex­
perten auf 500 Millionen amerikani­
sche Dollar geschätzt werden könn­
ten. Über diese Fachleute sagte

Militärhilfe der UdSSR an China
MOSKAU. (TASS). Die heutigen 

Führer Chinas „entstellen schamlos 
die Ziele und Prinzipien der Außen­
politik der UdSSR", erklärte Gene­
ralleutnant Alexander Tscherepa­
now auf der II. Konferenz der Ge­
sellschaft für Sowjetisch-Chinesi­
sche Freundschaft. „Sic suchen die 
Bedeutung dér sowjetischen Mili­
tärhilfe für China herabzusetzen, 
und entkräften damit ihre eigenen 
bisherigen Urteile über diese Hilfe."

General Tscherepanow, ehemaliger 
Militärberater in China, berichtete

Tschou En-lai auf dem VII. Partei­
tag der KPCh: „Die Fachleute aus 
der Sowjetunion haben zu unserem 
sozialistischen Aufbau einen her­
vorragenden Beitrag geleistet."

Der Vertreter des Komitees ver­
wies ferner darauf, daß die wirt­
schaftliche Zusammenarbeit zwi­
schen beiden Ländern gegenwärtig, 
im Grunde genommen, völlig einge­
stellt worden ist, weil die jetzigen 
Führer Chinas vorsätzlich auf eine 
Verschlechterung der Beziehungen 
mit der Sowjetunion hinsteuern.

„Die Komplikationen in den so­
wjetisch-chinesischen Beziehungen 
sind gekünstelt, und nicht wir sind 
daran schuld. Wie schwer ihre Über­
windung auch sein mag, sind wir 
optimistisch gestimmt", betonte Lys­
sow.

über die „großzügige Militärhilfe 
der UdSSR an die revolutionären 
und nationalen Befreiungskräfte 
Chinas". Schon in den zwanziger 
Jahren hatten die Kommunistische 
Partei und die Sowjetregierung Chi­
na als Militärberater die erfahren­
sten Offiziere der jungen Roten Ar­
mee zur Verfügung gestellt. Chef­
berater war der berühmte Heerfüh­
rer Wassili Blücher, unter dessen 
Leitung die Hauptoperationen des 
Nordn\arsches aüsgearbeitet wur­
den, welcher bekanntlich zum Tri­

umph der Revolution am Jangtse, 
in Wuhan und dann Schanghai 
führte.

In den Jahren des Krieges des 
chinesischen Volkes gegen Japan, 
fuhr General Tscherepanow fori, 
kam die Sowjetunion, den Prinzi­
pien der Leninschen Politik getreu, 
China erneut zu Hilfe. Allein in der 
ersten Kriegsperiode erhielt China 
von der Sowjetunion 885 Flugzeuge, 
940 Geschütze, 8 300 Maschinenge­
wehre und zahlreiches anderes 
Kriegsgerät. Über 200 sowjetische 
Flieger sind im Kampf für die Un­
abhängigkeit und Freiheit des chi­
nesischen Volkes gefallen.

Unter den Militärberater,n in Chi­
na befanden sich die hervorragenden 
Heerführer Tschuikow, Kasakow, 
Batizki und Rybalko, die während 
des zweiten Weltkrieges berühmt 
wurden. „Dank der sowjetischen Mi­
litärhilfe konnte der Kampf des chi­
nesischen Volkes gegen die japani­
schen Aggressoren verstärkt wer- 

.den; cs wurden Millionen chinesi­
sche Bürger vor Tod, Armut und 
unmenschlicher Ausbeutung geret­
tet; sie trug wesentlich zur Festi­
gung der Positionen der chinesi­
schen Kommunisten bei", betonte 
der General. Ferner würdigte er 
auch die große Bedeutung der Mi­
litärhilfe für China nach der Ausru­
fung der Chinesischen Volksrepu­
blik.



o • -ERSCHLIESSUNG DES KOSMOS •

A . . a Tri TS K tS 1 keilen verbunden. Der RaumanzugVor neuen Pioniertaten im Weltraum ps-sss
Lage zu fixieren. Besonders bean-

MOSKAU. (TASS). Die vier so­
wjetischen Kosmonauten, die vor 
einer Woche 2 Raumschiffe zusam- 
mengckoppclt und während des 
Bahnflugs die Raumschiff sbcsatzun- 
gen ausgewcchselt 'hatten, hielten 
in Moskau eine Pressekonferenz ab. 
Anwesend waren rund 2 000 Jour­
nalisten. sowjetische Wissenschaft­
ler, Konstrukteure und Diplomaten. 
Die Pressekonferenz, die traditions­
gemäß in der Aula der Moskauer 
Universität stattfand, wurde von 
der Intervision übertragen.

Die kosmischen „Montagearbei­
ter", die die erste Orbitalstation 
im Weltraum aufbauten — Wladi­
mir Schatalow, Boris Wolynow, 
Jewgeni Chrunow und Alexej Je­
lissejew—wurden im Saal mit stür­
mischem Beifall empfangen. Auf 
der Pressekonferenz waren auch 
andere Kosmonauten anwesend, die 
früher Flüge auf Erdumlaufbahnen 
unternommen hatten.

Bel der Eröffnung der Pressekon­
ferenz bezeichnete der Präsident 
der sowjetischen Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR Msti­
slaw Keldysch die Montage einer 
Raumstation auf der Bahn in Hand­
steuerung als „kompliziertes wis­
senschaftlich-technisches Experi­
ment". Er erklärte ferner, der Aus­
stieg Chrunows und Jelissejews in 
den freien Kosmos, wo sie die Kop­
pelungsstelle in Augenschein nah­
men und die Möglichkeit von Mon­
tagearbeiten Im Weitraum übcrprüf- 
ten, sei ein „hervörragendes Experi­
ment".

Der Präsident der Akademie sag­
te, die Kompliziertheit und Bedeu­
tung . der Weltraumexperimente 
nehmen allmählich zu. Er erinnerte 
an den ersten Flug in der Welt — 
den Juri Gagarins vom April 1961— 
und an den ersten Ausstieg des so­
wjetischen Kosmonauten Alexej 
Leonow in den freien Kosmos. Ih­
re Weiterentwicklung hätten die 
Raumflüge mit den amerikanischen 
„Gemini"-Raumschiffcn erfahren, 
die zum ersten Mal manuell mit 
einer „Agena'-Rakete gekoppelt 
wurden.

Zu den bedeutenden Errungen­
schaften rechnete Keldysch die au­
tomatische Koppelung künstlicher 
Erdsatelliten der „Kosmos"-Seric, 
die sowjetische Wissenschaftler 
zweimal — 1967 und 1968 — vor­
nahmen. wie auch den Flug des un­
bemannten Raumschiffs „Sojus-2"< 
und des Raumschiffs „Sojus-3" mit 
Georgi Beregowoi an Bord, das das 
Experiment zur Suche, Annäherung 
und.Manövrierung von Raumschif­
fen anstellte.

Der Flug Schatalows und seiner 
Freunde schaffe große Möglichkei­
ten für längere Untersuchungen im 
Kosmos mit ständigen Stationen, 
für die Entsendung von Wissen­
schaftlern zu diesen Stationen für 
die erforderliche Zeit.

„Groß ist die Rolle dieses Expe­
riments auch für die Ausrüstung 
künftiger Expeditionen zu anderen 
Planeten, da cs zweckmäßig ist, 
derartige Expeditionen durch Kop­
pelung mehrerer Raumapparate zu 
unternehmen“, fuhr der Akademie- 
Präsident fort.

Wie Keldysch sagte, wird in der 
Sowjetunion ein umfassendes 
Alehrzweckprogramm zur Erfor­
schung und Erschließung dès Welt­
raums für friedliche Zwecke in die 
Tat umgesetzt. Es sehe verschiedene 
Methoden vor, die die Verwendung 
automatischer Stationen sowie be­
mannte Flüge miteinschließen. 
Der Präsident der Akademie er­
wähnte die erfolgreichen Flüge so­
wjetischer automatischer Stationen 
zum Mond und zur Venus.

Geschaffen und mehrmals erfolg­
reich erprobt wurde eine „Sonde'-

station. die es ermöglicht,'sowohl 
automatische wie bemannte Flüge 
in großen Entfernungen von der 
Erde zu unternehmen, und die Rück­
kehr zur Erde mit der zweiten kos­
mischen Geschwindigkeit (mit über 
II Kilometer in der Sekunde) si­
chert. •

Dort erfolgreichen Flug von „So­
jus-4" und „Sojus-5" bezeichnete 
Keldysch als „gewaltigen Erfolg 
der sowjetischen Wissenschaft und 
Technik". Dieser Flug spiegele 
„den hohen Entwicklungsstand der 
Industrie des Landes" wider.

Wladimir Schatalow erklärte, 
das Programm des Flugs von „So­
jus-4“ und „Sojus-5“ habe eine 
Koppelung zur Schaffung einer 
Wcltraum-Expcrimentalstation. das 
Umsteigen zweier Kosmonauten 
von einem Raumschiff in das ande­
re und deren verschiedene Experi­
mente und Montagearbeiten im 
freien Kosmos sowie wissenschaft­
lich-technische und medizinisch- 
biologische Untersuchungen bei 
Einzel-, Fprmations- und gemeinsa­
men Flügen vorgesehen.

Am 16. Januar führten beide 
Raumschiffe eine Reihe von Manö- 
vern mit Handsteuerung aus, die 
ihre Annäherung aus einer Entfer­
nung von über 1 000 Kilometer si­
cherten, In einer Entfernung von 
einigen Kilometern trat ein automa­
tisches System in Aktion, auf des­
sen Kommandos hin das Annähe­
rung s - und Korrekturtriebwerk 
mehrmals eingeschaltet wurde. Die 
Annäherung erfolgte mit wechseln­
der Geschwindigkeit. In einer Ent­
fernung von 100 Meter nahmen die 
Raumschiffskommandanten d i e 

Steuerung in die eigene Hand. Vor 
der Berührung war die relative Ge­
schwindigkeit auf einige Dutzend 
Zentimeter in der Sekunde reduziert 
worden.

Die Wcltraum-Expcrimentalsta­
tion hatte 4 Wohnabteilungen mit 
einem Rauminhalt von insgesamt 18 
Kubikmetern, berichtete der Kosmo­
naut Die Lufttemperatur wurde 
zwischen 15 und 25 Grad Celsius, 
die relative Feuchtigkeit — bei 40 
bis 70 Prozent und der Druck bei 
760 bis 800 Millimeter gehalten. 
Der Kohlensäuregehalt der Atmo­
sphäre im Raumschiff überstieg nicht 
ein Prozent. Der Sauerstoffgehait 
betrtfg 21 Prozent, das übrige war 
Stickstoff.

Schatalow sagte, daß das Flug- 
programm keine längere .Existenz 
der Station vorsah. Das Komman­
do zur Trennung der beiden Raum­
schiffe wurde nach 3 gemeinsamen 
Erdumflügen gegeben.

Schatalow teilte mit, daß er auch 
. als Instrukteur fungieren mußte. 

Den Sitz des Kommandanten von 
„Sojus-4“ nahmen abwechselnd 
Chrunow und Jelissejew ein. Alle 
Kosmonauten sind der Ansicht, daß 
das Raumschiff sich sehr leicht 
steuern und ohne weiteres und ge­
nau in vorgesehene Stellung brin­
gen läßt.

Beim Abstieg verließ das Raum­
schiff gehorsam die Bahn nach 
Einschaltung des Triebwerks. Das 
Eallschirmsystem trat in einer Hö- 

von rund 10 Kilometern in Ak- 
ttibö. In der Nähe des Erdbodens 
schalteten sich die Triebwerke der 
welchen Landung, und das Raum­
schiff schwebte langsam herab. 
Während des Abstiegs wurde zwei­
seitige Verbindung mit Hubschrau­
bern und Flugzeugen der Such­
gruppe aufrcchtcrhallen, erklärte 
Schatalow.

Das Raumschiff „Sojus-5" ist ei­
ne vorzügliche Maschine für die 
weitere Erforschung des Weltraums,

Pressekonferenz mit Kosmonauten
erklärte sein Kommandant Boris 
Wolynow.

Wolynow teilte mit, daß die Ver­
bindung zwischen beiden Raum­
schiffen stabil war. Zu den Experi­
menten gehörte das Studium der 
Elemente der Raumnavigation und 
des Magnetfeldes der Erde sowie 
die Beobachtungen der Erdatmo­
sphäre.

Boris Wolynow stellte fest, daß 
die Orbitalräume der Raumschiffe 
beim Ausstieg in den freien Kos­
mos und bei der Rückkehr der 
Kosmonauten an Bord als Schleu­
senkammern dienten. Das Vorhan­
densein solcher Kammern ermög­
licht es, während des Flugs nicht 
dauernd Raumanzügc anzuhaben. 
Bei diesem Flug wurden die Raum­
anzüge erstmalig an Bord des 
Schilfs angezogen.

Die Funktionen des Forschungs­
ingenieurs im Raumflug waren um­
fassend, teilte Jewgeni Chrunow 
mit.

An Bord von „Soujs-5" über­
wachte er das Anlegen, das Kop­
peln und die starre mechanische 
Verbindung der Raumschiffe, hand­
habte Raumnavigationsapparate, 
untersuchte die Fortpflanzung von 
Funkwcllen durch die Ionosphäre 
und stellte andere Experimente an. 
Im freien Kosmos gehörte es zu 
seinen Pflichten, das Schleusensy­
stem zu überprüfen, die Möglich­
keiten des Raumanzugs und des 
autonomen Lebenssicherungssy­
stems cinzuschätzen, Montagear­
beiten auszuführen, Gestirne und 
die Erde zu beobachten, sowie Fo­
to- und Filmaufnahmen zu machen.

Der Kosmonaut sagte, daß die 
gekoppelten Raumschiffe auch wei­
ter so fliegen könnten, diese Auf­
gabe aber war nicht gestellt wor­
den.

Chrunow verließ „Sojus-5“ als 
erster über Südamerika. „Die Luke 
öffnete sich, und in dai Innere des 
Raumschiffs drang grelles Sonnen­
licht ein. Ich erblickte die Erde, den 
Horizont und den schwarzen Him­
mel und fühlte mich wie vor den er­
sten Fallschirmabsprüngcn."

„Ich kam aus dem Raumschiff 
leicht und sah mich um. ,Sojus-4‘, 
.Sojus-5‘ boten ein großartiges 
Bildt Die kleinsten Details auf ih­
rer Oberfläche waren deutlich sicht­
bar, sie glitzerten im Sonnenschein. 
Direkt vor mir befand sich .Sojus- 
-4‘, einem Flugzeug sehr ähnlich 
—der große lange .Rumpf und die 
Sonnenbatterien gleich Flügeln."

Die Kosmonauten führten im frei­
en Kosmos verschiedene Arbeiten 
aus urid „gingen" von einer Stelle 
zur anderen—mit den Händen, un­
ter Benutzung des starren Hand­
laufs.

Nach Dutzenden Flügen in einem 
fliegenden Labor, in dem die 
Schwerelosigkeit rekonstruiert wor­
den war. „waren wir auf jede Ope­
ration, gut vorbereitet, und uns be­
gegnete im Kosmos nichts Über­
raschendes", erklärte Chrunow.

Chrunow würdigte den außeror­
dentlich guten Betrieb der autono­
men Lebenssicherungssysteme. Er 
und Alexej Jelissejew verbrachten 
im freien Kosmos etwa eine Stun­
de, und "ihr Befinden war die gan­
ze Zeit ausgezeichnet. „Wir hätten 
noch lange im freien Weltraum 
bleiben können."

Das Umsteigen von einem in das 
andere schloß sich folgendermaßen: 
auf ein Signal von Wladimir Scha­
talow hin traten die Kosmonauten 
in den Orbitalrauni von „Sojus-4" 
ein, schlossen die Luke ab, schalte­
ten das Luftgcbläse ein, stellten 
so den normalen Druck wiederher 

und streiften die Raumanzüge ab.
Wie der Bordingenieur Alexej 

Jelissejew mitteilte, war es kein Zu­
fall, daß das Umsteigen von einem 
Schilf in das andere durch den 
freien Kosmos und nicht durch ir­
gendeinen Tunnel ausgewält wor­
den war. Ein solches Experiment ist 
sehr wichtig, damit im Weltraum 
in naher Zukunft schwerere Orbital­
stationen zusammenmontiert, von 
außen besichtigt und verschiedene 
Reparatur- und Montagearbeiten 
außerhalb der Station ausgeführt 
werden.

Jelissejew sagte, daß die Schleu- 
sensysteme beider Raumschiffe sehr 
exakt funktionierten. Die Luken — 
sowohl die aus dem Orbitalraum 
zum Kosmos wie auch die zwischen 
den Räumen innerhalb des Raum­
schiffes — schlossen sich vollkom­
men hermetisch.

Bei Schwerelosigkeit ist es be­
deutend leichter, in den Rauman­

MOSKAU. Den 22. Januar. Kreml-Kongreßpalast. Die Kundgebung 
der Vertreter der Werktätigen der Hauptstadt anläßlich des neuen Sieges 
des Sowjetvolkes in der Erschließung des Kosmos.

UNSER BILD: Im Präsidium der Kundgebung nach der Auszeich­
nung der Kosmonauten.

Foto: A. Stushin und W. Jegorow

zug zu gehen, als auf der Erde, be­
merkte Jelissejew. Unter den Be­
dingungen der Schwerelosigkeit 
nimmt der Anzug seine Form an 
und läßt sich ohne sichtli­
che Anstrengung überziehen. Er 
ist bequem, die Verbkn dun-, 
gen sind elastisch genug, die 
Lüftung und der Wärmeaustausch 
sind derart, daß cs uns bei den Ar- , 
beiten außerhalb des Raumschiffes ' 
und während des Umsteigens nicht, 
heiß war.

Unter stürmischem Beifall der 
Anwesenden überreichte M s t i- 
slaw Keldysch Wladimir Schatalow. 
Boris Wolynow, Jewgeni Chrunow 
und Alexei Jelissejew die Ziolkow- 
ski-Medaillen, mit denen sic vom 
Präsidium der Akademie der Wis­
senschaften der UdSSR ausgezeich­
net wurden.

In Beantwortung von Fragen be­
richtete Wladimir Schatalow, daß

das grandiose Bild, das sich den 
Augen nach der Trennung der 
Raumschiffe bot, ihn am stärksten 
beeil druckt habe. „Wir, Boris Wo­
lynow und Ten wendefeh unsere 
Raumschiffe, und ich sah durch das 
Bullauge das riesige, glitzernde 
Raumschiff neben mir vor dem Hin­
tergrund der fernen Erde, fliegen." 

Schatalow betonte, die Methoden 
der Koppelung auf der Flugbahn 
könnten sich für die verschiedenar­
tigsten Operationen eignen:' für die 
Beförderung von Gütern und von 
Lcbensmitlelvorräten auf die Or­
bitalstation, zur Auswechselung der 
Besatzung und nötigenfalls zur 
Hilfeleistung an jene, die auf einer 
Bahn fliegen.

In einer Abteilung des Raum­
schiffs von Schatalow hing an der 
Wand ein Lenin-Porträt, das die 
Fernsehzuschauer auch zu Gesicht 
bekamen. Schatalow und seine Ka­
meraden widmeten ihren Flug dem

100. Geburtstag des Begründers des 
Sowjetstaats, der im April 1970 ge­
feiert wird.

Während des Flugs wurden me­
dizinische Untersuchungen vorge­
nommen, die den Gasaustausch und 
die Blutzirkulation betrafen. Auch 
einige psychologische Untersuchun­
gen wurden angcstellt. Schatalow 
teilte mit, daß keine anomalen 
Reaktionen festzustellen waren.

Die Journalisten erfuhren ferner, 
daß Unterwasserschwimmen und 
Unterwasserjagd das größte Ver­
gnügen des Kosmonauten bilden: 
diesem Hobby huldigte er im 
Schwarzen und in anderen Meeren. 
Schatalow liebt kync Maskottchen 
und glaubt an sie nicht, deshalb 
halte er nicht? derartiges auf die 
Bahn mitgenommen.

Von einem APN-Korresponden- 
ten befragt, erklärte Boris Woly­
now, wenn das Programm die Lan-

igte dann, im Prin 
Ausstieg auch der

düng eines Raumschiffes unmittel­
bar nach dem anderen an der sei 
ben Stelle vorgesehen hätte, so 
wäre das auch erfüllt worden.

Wolynow sagte dann, i:n Prin 
,'ip sei der Ausstieg auch der 
Schlffskommandanten in dem freien 
Kosmos möglich gewesen, doch das 
habe das Programm nicht vorge­
sehen. Der Kosmonaut stellte fest: 
„Nicht weit ist die Zeit, da wissen­
schaftliche Raumstationen ständig 
aui Erdumlaufbahnen fliegen wer­
den."

Der Kommandant von „Sojus-5" 
erklärte, ohne spezielle Ausbildung 
könne man mit Raumschiffen vor­
läufig nicht fliegen. Die Schwerelo­
sigkeit sei für ihn die ungewöhn­
lichste Empfindung während des 
Flugs gewesen.

Journalisten befragten Jewgeni 
Chrunow über die Eigenschaften 
des Raumanzugs, in dem er in den 
freien Kosmos ausstieg. In diesem 
Raumanzug seien die Besonderhei­
ten der Ausrüstung von Alexej Leo­
now berücksichtigt worden, teilte 

der Kosmonaut mit. Die Erfahrun­
gen des jüngsten Flugs würden 
wahrscheinlich bei der Entwicklung 
eines „Mond-Skaphanders“ ausge­
wertet werden.

Auf die Frage eines CTK-Korrc- 
spondenten antwortete Chrunow, 
mehr als 2 „Sojus“-Schiffe könn­
ten mechanisch zu einer Or- 

’ bitalstation verbunden werden.
Chrunow berichtete dann, es sei 

technisch möglich, eine Luke für den 
direkten Übergang von einem „So- 
jus"-Schiff in ein anderes zu kon­
struieren. In dem erwähnten Flug 
sei aber ein komplizierteres Umstei­
geverfahren — durch den freien 
Kosmos — angewandt worden, 
das habe ermöglicht, Erfahrungen 
von Montage- und Demontagear­
beiten auf der Bahn zu sammeln.

Alexej Jelissejew sagte den Jour­
nalisten, die Arbeit im freien Welt­
raum sei mit gewissen Schwierig­

sprucht wurden die Arme.
Die Montagcarbeiten schlossen die 

Anbringung und Demontage von 
Stangen samt Filmkamera. Hand­
lauf und Fernsehkameras sowie die 
Ausführung Tnehrerer Bewegungen, 
die eine kompliziertere Montage 
imitieren, sagte Alexej Jelissejew 
weiter.

Nach Meinung des Kosmonauten 
würden Rauih und Zeit im Kosmos 
ungefähr so wie auf der Erde emp­
funden.

Der Präsident der Akademie der 
Wissenschaften Mstislaw Keldysch 
erklärte bei Beantwortung von Fra- 
Sen, die Flüge in einer so kalten 
eit seien in erster Linie dank dem 

außerordentlich exakten Dienst der 
Suche nach den Kosmonauten und 
ihres Empfangs möglich geworden.

Auf die Frage, ob die Sowjet­
union einen Flug zusammen mit den 
USA veranstalten möchte, erklärte 
der Präsident der Akademie: „Wir 
haben keine prinzipiellen Einwände 
gegen solchen Flug“. Gegen wel­
chen Flug nämlich, sei es schwer 
zu sagen.

Keldysch teilte mit. die Leiter der 
sowjetischen Raumforschung hät­
ten über den Flug des amerikani­
schen Raumschiffs „Apollo-8" nur 
die Informationen bekommen, die 
in der allgemeinen Presse veröffent­
licht wurden. Er bezeichnete dieses 
Experiment als hervorragend.

In Beantwortung der Frage, ob 
die Sowjetunion bemannte M.ind- 
flüge plane, sagte Keldysch, daß die 
„Sonde"-Raumschiffe für bemannte 
Flüge geeignet sind. „In den näch­
sten zwei bis drei Wochen sind je­
doch solche Flüge nicht zu erwar­
ten", meinte der Akademieprä­
sident lächelnd. „Wir müssen klären, 
was wir mit automatischen Flugap­
paraten und was wir mit bemannten 
Raumschiffen erreichen können.'

Nach seiner Meinung bleiben bis 
zu der Zeit, da ständige große Or­
bitalstationen funktionieren werden, 
nicht Jahrzehnte, sondern Jahre.

Foto der Mondkante und der Erde, die von der automatischen Sta­
tion „Sonde-6" gemacht wurde. Die Entfernung vom Mond — 3 300 Kilo­
meter, von der Erde — 388 000 Kilometer.

Fotochronik :TASS

Kundschafter aus dem Kosmos
Kosmische Strahlen „durchleuchten“ auf ihrem Weg die Galaxis, den 

interplanetaren Raum, das Magnetfeld der Erde und die Atmosphäre und 
übermitteln uns Nachrichten über deren Zustand, Struktur und groß­
räumliche Prozesse. Eines der ersten Zentren, das in der Sowjetunion zur 
Untersuchung der kosmischen Strahlen geschaffen wurde, befindet sich 
im äußersten Norden, In Jakutien.

Untersuchungen der kosmischen 
Strahlen können uns Auskunft über 
die Eigenschaften des kosmischen 
Raumes geben. Die ersten Beobach­
tungen kosmischer Strahlen mit 
dem Ziel, ihre Variationen zu un­
tersuchen, wurden in der UdSSR 
vor über 30 Jahren im physikali­
schen Kabinett.des Jakutsker Päd­
agogischen Institutes begonnen. 
Nach dem zweiten Weltkrieg wur­
de hier eine Spezialstation eröff­
net. Die Mitarbeiter der Station ar­
beiteten eine automatische Präzi­
sionsapparatur zur Registrierung 
kosmischer Strahlen aus, die dann 
zum Standard für das ganze Netz 
solcher Stationen in der Union 
wurde. In der gleichen Periode er­
füllten die jungen Jakutsker Phy­
siker Arian Kusmin, letzt Dokter 
der physikalisch-mathematischen 
Wissenschaften, und Galina Tjanu- 
towa. die kürzlich ihre Kandidaten­
dissertation verteidigte, eine wich­
tige experimentelle Arbeit zur Un­
tersuchung der meteorologischen 
Wirkung der kosmischen Strahlung. 
Die dabei erhaltenen Angaben führ­
ten dazu, daß die Kosmophyslker 
für die praktische Arbeit eine Ar­
beitsmethode zur Berücksichtigung 
des Einflusses der Wetterbedingun- 
Sen und Luftmassen auf die aus 

en Tiefen des Weltraumes kom- 
| menden Strahlen erhielten und 

dadurch die Intensität der Primär­
strahlung nbschätzen konnten. Spä- 

• ter fand diese von dem sowjeti­
schen Wissenschaftler L. Dorman 
vervollkommnete Methode große 
Verbreitung In der ganzen Welt

Sdion 10 Jahre lang ist in Ja­
kutsk ein unterirdischer Appara­
turenkomplex, der die Rolle eines 
Spektrometers für hochenergetische 
kosmische Strahlen spielt, ununter­
brochen in Betrieb, Die Geräte 
sind im ewig gefrorenen Boden in 
einer Tiefe von 7,20 und 60 Me­
tern aufgestellL Dieser in der Welt 
einzige Registrator gestattet, mit 
großer Genauigkeit die Spektren 
der Variationen kosmischer Strah­
len mit einer Energie von ungefähr 
500 Betaelektroncnvolt zu bestim­
men.

Im Institut wurden interessante 
Meßgeräte geschaffen, mit denen 
Angaben über den Strom geladener 
Teilchen, Neutronen und Röntgen­
strahlung in der Stratosphäre und 
geladener Teilchen im kosmischen 
Raum erhalten werden. Mit Hilfe 
von 14 geophysikalischen Raketen 
und sechs Erdsatelliten wurden 
kurzzeitige Verstärkungen der loni- 
sationsfähigkeit der Primärteilchen 
festgestellt, die mit den Chro- 
mosphärenausbrüchen auf der 
Sonne synchron laufen. Es wurde 
festgestellt, daß sich die mittlere 
Ladung der Teilchen der galakti­
schen kosmischen Strahlung wäh­
rend des Minimums der Sonnenak­
tivität vergrößert. Das erklärt sich 
dadurch, daß das von der Sonne in 
der Periode des Aktivitätsminimu­
mes ausgestrahlte Plasma sich mit 
geringer Geschwindigkeit Bewegt 
und bei seiner Wechselwirkung mit 
der interstellaren Materie gebremst 
wird. Der nachfolgende Plasma­
strom, der sich mit großer Ge­

schwindigkeit bewegt, holt den vor­
hergehenden ein und wird ebenfalls 
abgebremst. Dabei bildet sich eine 
sogenannte stehende Stoßwelle, die 
das Modellationsgebiet in zwei Tei­
le . teilt — vor und hinter der 
Front.

Somit bildet sich im interplane­
taren Raum eine für das Plasma 
halbdurchlässige Hülle, wo sich die 
Sonnenmaterie, die in der Zeit vom 
Minimum bis zum Maximum aus­
gestrahlt „wird, sammelt und ver­
dichtet. In "der Periode des Maxi-, 
mums — aller II Jahre — zerfällt 
diese Hülle.

Berechnungen ergaben, daß die 
Reichweite der kosmischen Strah­
len im Volumen dor Hülle mit dem 
schweren Atomkerne zu vergleichen 
ist.

Untersuchungen der kosmischen 
Strahlen im Energiebereich von 
10®— IO1* Elektronenvolt entwickel­
ten die Vorstellungen über die Va­
riationen der kosmischen Strahlen 
und dynamischen Prozesse im in­
terplanetaren Raum, die durch die 
Sonnentätigkeit, den Sonnenwind 
und Störungen des Interplanetaren 
Magnetfeldes bestimmt -werden, 
wesentlich weiter.

In letzter Zeit erhielten die 
Jakutsker Physiker fundamentcllo 
Angaben über den Sonnenwind — 
das von der Sonne ausgestrahlte 
magnetisierte Plasma, das auf den 
Strom der galaktischen kosmischen 
Strahlen cinwirkt und sie aus den 
Grenzen des Sonnensystemes „hin­
ausfegt".

Dank dessen bildet sich ein ra­
dialer Dichtegradient kosmischer 
Strahlung, die aus der Galaxis 
kommt, so daß ein Diffusions­
strom in das Sonnensystem ent­
steht. Zwischen diesen entgegenge­
setzten Prozessen existiert ein dy­
namisches Gleichgewicht. Folglich 

kann man durch die Untersuchung 
verschiedener Variationen der kos­
mischen Strahlung Angaben über 
wichtige Charakteristiken des 
Sonnenwindes erhalten: seine Ge­
schwindigkeit auf der Erdumlauf­
bahn, seine Ausdehnung. Geome­
trie und den Homogenitätsgrad.

In dem Labor für Variationen 
wurden Methoden zur Bestimmung 
dieser - Parameter des Sonnenwin­
des ausgearbeltet. Es erwies sich, 
daß seine Geschwindigkeit auf 'der 
Erdumlaufbahn ungefähr 
400 km/Sek beträgt. Sie verändert 
sich von 300 km/Sek während der 
minimalen Sonnenaktivität bis zu 
600 in der Periode des Maximums. 
Der Sonnenwind breitet sich über 
eine Entfernung von ungefähr 100 
astronomischen Einheiten aus. In 
diesem ganzen Gebiet ist dessen 
mittlere Geschwindigkeit um 
1,5—2mal geringer als auf der 
Erdumlaufbahn. Wenn man die 
Geometrie des Windes nach den 
Strahlen, die aus den Tiefen des 
Alls kommen, bestimmt und beob­
achtet, kann man die Tiefe des 
nächsten Minimums in der Sonnen- 
tiitigkclt prognosieren.

Ein wichtiges Ereignis bei der 
Entwicklung der kosmophysikali­
schen Forschungen in Jakutien war 
das Studium der breiten Atmo­
sphärenschauer (BAS).

Die Kandidaten der physikalisch- 
mathematischen Wlssenscha f t e n 
Dmitri Krasilnikow und Nikolai Je­
fimow schufen einen zuverlässig ar­
beitenden Komplex von Registra­
toren der BAS. der schon viele Jah­
re ununterbrochen tätig ist. Mit sei­
ner Hilfe wurden interessante An­
gaben über die Häufigkeit des Ein­
dringens primärer Teilchen mit 
einer Energie von 10>«—10*® Elek­
tronenvolt in die obere Atmosphä­
re erhalten.

Jetzt soll in dem Institut eine 
Anlage für BAS mit einer effekti­
ven Registrationsfläche von unge­
fähr 25 km1 geschaffen werden. 
Wenn diese in Betrieb genommen 
werden wird, wird man genau 
feststcllen können, wann Teilchen 
mit maximaler Energie in die Erde 
eindringen.

Berechnungen ergaben, daß die 
maximal mögliche Energie kosmi­
scher Strahlen im Gebiet zwischen 
IO'9—1010 Elektronenvolt liegen 
muß. Durch Messungen solcher 
Teilchen wird man die Eigenschaf­
ten des kosmischen Raumes außer­
halb unserer Galaxis bestimmen 
können. Solche Untersuchungen er­
weitern unser Wissen über die 
Herkunft der kosmischen Strah­
lung. ihre physikalische Zusam­
mensetzung und helfen, einige Cha­
rakteristiken der Galaxis und der 
Metagalaxis aufzudecken.

Der Komplex zur Untersuchung 
des erdnahen, interplanetaren und 
galaktischen Raumes durch Varia­
tionen der kosmischen Strahlen 

ergänzt die acfronomischen For­
schungen über die Prozesse in der 
oberen Atmosphäre. Die polare und 
subpolare Ionosphäre, Morphologie 
und Natur der Nordlichter, die 
eigene niederfrequente Radiostrah­
lung der oberen Atmosphäre und 
der Magnetosphäre, das Leuchten 
des Nachthimmels, der Aufbau des 
Magnetfeldes der Erde und des 
erdnahen Raumes — all das sind 
Themen von Arbeiten der Aerono­
misten des Institutes. Eingehend 
wird der Küsteneffekt untersucht, 
der darin besteht, daß bandförmige 
Polarlichter bestrebt sind, die 
Formen der Küste von Inseln und 
Landküste nachzubilden. Wenn es 
sich erweisen sollte, daß die Ge­
biete der verschiedenen Aktivität 
der Polarlichter mit der inneren 
Struktur der Erdrinde in Verbin­
dung stehen, so könnte man die Po­
larlichter praktisch nutzen, etwa 
für eine grobe Bestimmung von 
Eisenerzvorkommen. (APN)
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Den wasserwirtschaftlichen
Anlagen­
qualifizierte Pflege

Die Sowchose dos Gebiets Kara­
ganda haben in den letzten Jahren 
bedeutende Erfolge In der Steige­
rung des Viehbestands und der Lie­
ferung von tierischen Erzeugnis­
sen an den Staat erzielt. Jedoch 
der Mangel einer genügenden An­
zahl bewässerter Weideplätze 
hemmt die schnellere Entwicklung 
der Viehzucht. Natürliche Wasser­
becken und Flüsse gibt es bei uns 
sehr wenig. Deshalb Ist das Pro­
blem der Wasserversorgung so­
wohl der Sowchossledlungen wie 
auch der Weideplätze für die Ent­
wicklung der Viehzucht eines der 
aktuellsten Probleme. Von den 23 
Millionen Hektar Weiden sind ge­
genwärtig über 14 Millionen Hekt­
ar, über 1 000 Umtriebsweiden 
nicht mit ständigen Wasserquellen 
versorgt und über 150 Stellen 
(Winterhaltungsstellen) haben kein 
Trinkwasser in genügender Menge 
und Güte.

Da gibt es für die Bauarbeiter 
unendlich viel Arbeit. Aber auch 
die Ressourcen, die es in den Wirt­
schaften gibt, werden bei uns leider 
bei weitem nicht voll ausgenutzt. 
Allei auf den Umtriebsweiden der 
Rayons Dshesdinskl. Jegindybulak- 
ski, Schetski und einigen anderen 
werden über 60 Rohrbrunnen und 
400 Schachtbrunnen nicht mit vol­
ler Kapazität ausgenutzt. Viele 
dieser Anlagen sind vernachlässigt 
und benötigen dringende Repara­
tur.

Warum kommt so etwas vor?
Ohne die verschiedenen objekti­

ven und subjektiven Ursachen, die 
unmittelbar von den Wirtschaften 
abhängig sind, zur Rechtfertigung 
anzuführen, muß jedoch unterstri­
ch—i werden, daß die Frage der 
Organisation des Exploitations­
dienstes an den wasserwirtschaft­
lichen Anlagen noch nicht ent­
schieden ist.

Diese Frage ist nicht nur in un­
sere) Gebiet, sondern in der gan­
zen Republik nicht gelöst, im Sy­
stem des Ministeriums für Land­
wirtschaft gibt es keinen solchen 
Dienst. Es gibt auch keinen im 
System des Ministeriums für Me­
lioration und Wasserwirtschaft.

Im laufenden Jahr wurde auf 
Beschluß der Regierung der Repu­

Der Kampf ums Brot 
beginnt schon heute

Das verflossene Jahr 1968 war 
für die Landwirte des Kirow-Kol­
chos günstig. Für das gemein­
schaftliche Vieh wurde in genügen­
der Menge Futter beschafft, mehr 
als irgendwann gute Maissilage 
siliert, genügend Kraftfutter vor­
rätig gemacht. Die Wirtschaft ist 
vollständig mit hochgütigem Sor­
tensamen versorgt, ’ln die Spei­
cher der Heimat wurden 34 500 
Zentner Getreide geschüttet, ge­
genüber einem Planauftrag von 
28 000 Zentner. Allein für den 
Verkauf von hochwertigem Ge­
treide flössen in die Kolchoskasse 
89 200 Rubel, was zur Hebung des 
Gewinns der Wirtschaft beitrug. 
Jedoch in den letzten drei Jahren 
sind wir dem Staat 19 200 Zentner 
Schuldig geblieben. Deshalb ist die 
Kampfaufgabe der Landwirte des 
Kolchos, im vierten Planjahr von 
unseren Feldern 93 000 Zentner 
Getreide zu erhalten. Dies ermög- 
Jicht der Wirtschaft dicht nur den 

blik erstmalig im Gebiet eine Wei­
den-Meliorationsstation im Rayon 
Schetskl gegründet. Ihre Arbeit 
wird es aller Wahrscheinlichkeit 
nach ermöglichen, das Problem 
der Ausnutzung der waaeerwirt- 
rchaftlichen Anlagen in diesem 
Rayon zu lösen.

Die Gebietsverwaltung Land­
wirtschaft führte mit dem Trust 
„Karagandawodstrol" Im Jahre 
1967 und im Dezember 1968 Se­
minare zur Exploitation der was­
serwirtschaftlichen Anlagen des 
Gebiets durch. Es wurden Inge­
nieure für arbeitsintensive Pro­
zesse, Mechanisatoren aus jedem 
Kolchos eingeladen. Auf dem letz­
ten Seminar wurden einige im Jah­
re 1968 erreichte Erfolge unter­
strichen.

In einer ganzen Reihe von Wirt­
schaften. die eine große Anzahl 
Rohr- und Schachtbrunnen besit­
zen, solche Sowchose wie „Airtas- 
ski". Rayon Aktjubinsk. „Kokten- 
kulski" und „Shenis", Rayon Sha- 
naarka. und anderen wurden spe­
zielle Sowchosbrigaden organisiert, 
die sich selbständig, ohne Heran­
ziehung von Bauorganisationen, 
mit der laufenden Reparatur der 
Bewässerungs- und Wasserversor- 
gungsquellen befassen. Der Sow­
chos „Akbastausskl", Rayon Ulja­
now, wo Jakob Tenner, ein akti­
ver Fachmann. Sowchosdirektor 
ist, muß besonders hervorgehoben 
werden.

Es muß gesagt werden, daß das 
letzte Seminar gerade auf der Ba­
sis dieses Sowchos verlief. Die Se­
minarteilnehmer machten sich mit 
der Arbeit der Brigade bekannt 
Das wird für sie zweifellos eine 
gute Schule sein, wird ihnen hel­
fen, in den eigenen Wirtschaften 
ähnliche spezialisierte Brigaden 
zu schaffen, die die Frage der rich­
tigen Exploitation und der Füh­
rung einer rechtzeitigen laufenden 
Renovierung der wasserwirtschaft­
lichen Anlagen lösen müssen.

P. KAMENTSCHENKO.
Oberingenieur-Hydrotechniker 

der Karagandaer Gebietsver­
waltung Landwirtschaft

Planauftrag an Getreide zu erfül­
len, sondern auch die Schulden zu 
begleichen.

Besondere Aufmerksamkeit wird 
im vierten Jahr des Planjahrfünfta 
der Qualität der landwirtschaftli­
chen Produktion geschenkt werden. 
Wir werden dem Buchweizen und 
den Sonnenblumen mehr Platz ein­
räumen, denn für jeden Zentner 
Sonnenblumensamen, der überplan­
mäßig abgeliefert wird, zahlt der 
Stea: den doppelten Preis: nicht 
18, sondern 36 Rubel, was ermög­
licht. die Ökonomik der Wirtschaft 
schneller zu heben. 1968 hat die 
Wirtschaft vom Verkauf von Son­
nenblumenkernen 38 000 Rubel zu­
sätzliche Mittel erhalten.

Die Aussaat von Buchweizen 
werden wir bis auf 1 500 Hektar 
erweitern. Der Buchweizen ist des­
halb vorteilhaft, weil man ihn- 
nach einigen Voraussaatarbeiten 
zur Vernichtung des Unkrauts auf 
alten Länderejen säen kann. Der

GEGEN Jahrcsschluß war ich 
in Dshetygara und beabsich­

tigte einen Zeitungsbericht über die 
Leistungen des Trusts „Kasasbest- 
stroi" zu schreiben. Als Ich den 
Trustleitern mein Anliegen vorge­
bracht hatte, blickten sie sich ver­
wundert an und machten dann ei­
ne bittersaure Miene. Schließlich 
sagte der Chefingenieur A I. Ara- 
lln:

„Bel uns geht es recht erbärm­
lich. von Erfolgen Ist keine Rede. 
Im besten Falle könnten wir Ihnen 
unser Häuscrbaukomblnat, also 
das .DSK' empfehlen."

Offen gestanden, mir war es. als 
ob mir jemand einen Schlag ver­
setzt hätte, denn der Trust hatte 
seinerzeit gut gearbeitet Und nun 
eine solche Enttäuschung. Ich sam­
melte mich aber und suchte das 
„DSK" auf.

„Jawohl, wir haben einmal gut 
gearbeitet", sagte der Chef des 
Häuaerbaukombinats Leonid Shi- 
delew, „das war aber vor drei 
Jahren, als aus dem .Shllstroi* un­
ser .DSK' gegründet worden war. 
Damals konnten wir 23723 Qua­
dratmeter Wohnfläche jährlich be­
wältigen. Das waren 5 000 Qua­
dratmeter mehr, als Im Plan vorge­
sehen wart"

Ökonomisches Studium
Im Plan für die soziale Ent­

wicklung unseres Kombinats „Mai- 
kainsoloto” für die Jahre 1969— 
1970 Ist auch das ökonomische 
Studium der Ingenieur technischen1 
Arbeiter, der Angestellten und Ar­
beiter vorgesehen. Dieser Plan 
wird verwirklicht. Gegenwärtig ler­
nen drei Gruppen mit einer großen 
Hörerzahl. Es wurden schon sechs 
Beschäftigungen durchgeführt. Der 
Unterricht verläuft nach dem 128- 
Stundenprogramm.

Dem Eisenschrott-ilas zweite Leben
Im vergangenen Jahr haben die 

Arbeiter des „Wtortschermet". Ge­
biet Zelinograd, mit Erfolg gear 
beitet Der Rayon Maklnak lieferte 
über den Plan hinaus 2 425 Tonnen, 
Rayon Astrachanski—501 Tonnen 
Eisenschrott und das Werk „Ka-

Buchweizen nutzt die Feuchtigkeit, 
die zu beliebiger Sommerzeit nie­
derkommt, seine Vegetation ver­
läuft in der zweiten Sommerhälf­
te, wo wir den meisten Regen ha­
ben. Zudem wird der Buchweizen 
vom Staat gut bezahlt. Zum An­
bau dieser Kultur werden wir 
spezielle Arbeitsgruppen bilden.

Was wird von unserem Agro- 
dienst unternommen, um die Ernte­
erträge zu erhöhen? Für die Früh­
jahrsaussaat haben wir 2300 Hektar 
Reinbrache und 1 100 Hektar 
Herbstbrache vorbereitet. Der gan­
ze Samen ist Sortensamen. Die 
Spezialisten der Wirtschaft stell­
ten sich gleich nach der Ernteein­
bringung das Ziel: im Jahre 1969 
nur mit hochsortigem Samen zu 
säen.

Es wurde eine große Arbeit zur 
Belschaffung dieses Saatguts 
durchgeführt. Es ist kein Geheim­
nis, daß es nach einer Roihe von 
Mißernten im Gebiet wenig gutes 
Sortensaatgut gibt, daher auch 
Schwierigkeiten mit seiner Be­
schaffung. Zur Sortenerneucning 
haben wir in der Station für Bo­
denschutz vor Winderosion 500 
Zentner Eliteweizen „Saratowska- 
Ja-29" und Buchweizen der Sorte 
„Bogatyr" der ersten Reproduk­
tion. Der Thälmann-Kolehoe, der

Das Paradox von Dshetygara
Das klang stolz, aber dann 

seufzte der junge Mann ganz be­
drückt und blickte den Planungs­
leiter Pjotr Mitrofanowitsch Klo- 
t schau hilfesuchend an. Dieser 
wandte den Kopf zum Fenster und 
schaute Irgendwohin. Es muß ja 
auch unangcnehn^ sein, wenn mau 
von einem Rückgang in der Arbeit 
erzählen soll, obzwar es hier um 
einen Rückfall geht, der keinesfalls 
durch die Schuld der DSK-Männer 
entstanden ist.

Es handelt sich nämlich darum, 
daß die Betriebskapazitäten und 
vorhandenen Arbeitskräfte des Häu­
serbaukombinats In den letzten Jah­
ren bei weitem nicht voll ausgela- 
stet und ausgenützt werden. Wenn 
die faktische Leistung des Kollek­
tivs 1965 beinahe 24 000 Quadrat­
meter betrug, so wurden dem Kom­
binat 1967 nur 13 000 Quadratmeter 
Wohnfläche eingeplant. 1968 wa­
ren cs nur noch 3 606 Quadratmeter 
Wohnfläche und zwei Kindergärten. 
Also, eine Verringerung der Plan­
aufgaben um mehr als das Fünf­
fache.

Es gibt allerlei Versionen, die

Die Hörer eignen sich den Un­
terrichtsstoff gut an. Das Thema 
„Der Übergang der Betriebe auf 
das neue System der Planung und 
wirtschaftlichen Stimulleru n g" 
rief unter den Hörern großes In­
teresse hervor.

J. BASTRON. 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Pawlodar

sachselmasch" — 1007 Tonnen.
An die Hüttenwerke des Landes 

wurden 125 808 Tonnen Eisen­
schrott gegenüber einem PJan von 
119 789 Tonnen geliefert.

N. STAROSTIN

mit uns im Wettbewerb steht. ließ 
für unsere Wirtschaft Samen der 
perspektivvollen Weizensorte „Ky­
syl-bas" und die Hafersortc 
„Orjol" ab. 30 Zentner Eliteweizen 
der Sorte „Milturum-553" erhiel­
ten wir 1968 aus dem Wissen­
schaftlichen Forschungsinstitut 
für Landwirtschaft aus Omsk, von 
welchen wir jetzt 200 Zentner 
Samengut geschüttet haben.

Eine große Aufmerksamkeit wird 
der Futterproduktion geschenkt. 
Der Mais wird in diesem Jahr auf 
einer Fläche von 2 000 Hektar ge­
sät und von 13 Arbeitsgruppen be­
stellt werden. Auf die zukünftigen 
Maisplantagcn wurden bereits 
5 000 Tonnen Stalldung gefahren. 
Außerdem besitzen wir 12 000 
Hektar mehrjährige Gräser. Vor­
rätig sind 1 700 Zentner Mineral­
dünger, mit dem hauptsächlich der 
Mais gedüngt werden wird.

Der Winter ist für die Land­
wirte ein verantwortlicher Zeitab­
schnitt. Gerade in dieser Zeit wird 
das Fundament für die zukünftige 
Ernte gelegt, schon jetzt beginnt 
der Kqmpf ums Brot.

R. HELZER, 
Chefagronom 

des Kirow-Kolchos 
Gebiet Pawlodar 

diese Sachlage erklären und recht­
fertigen sollen. Eine dieser Fas­
sungen läuft darauf hinaus, daß 
der Trust alle seine Kräfte bei der 
Errichtung der zweiten Folge des 
Asbestaulbereitungskombinats ein­
setzen muß. Insofern das „DSK" 
nun mal dem Trust angehört, sollte 
es dazu sein Schcrflcin beitragen. 
Bedauerlicherweise geschah da« 
aber nicht, der Trust „Asbeststfof" 
kommt, wie die Bauleiter selber zu­
geben. seinen Aufgaben bei weitem 
nicht nach, er erfüllt kaum 60 — 70 
Prozent seines Planes. In Wirklich­
keit geht es um etwas a/ideres.

Die augenfällige Schmälerung 
und Beengung der Bautätigkeit des 
„DSK” ist die Folge einer grund­
falschen Planung, eines haarsträu­
benden Durcheinanders in der Tä­
tigkeit des Trusts „Kasasbeslstroi". 
Als man schließlich zu der Erkennt­
nis gelangte, daß sich das Häuser­
baukombinat immerhin auf den 
Wohnungsbau spezialisiert hat. 
sagte man dessen Leitern: „Baut 
überplanmäßig, baut, soviel ihr 
könnt." Und man baute und baut, 
wo es nur irgend geht, sogar in

Dank der wirtschaftlichen
Rechnungsführung

KUSTANAI. (KasTAG). Die' 
Landwirte des Sowchos „Kusta- 
naiski" haben die Bilanz des land­
wirtschaftlichen Jahres gezogen. 
Sie ist erfreulich: es wurdo im 
Durchschnitt ein Hektarertrag von 
100 Pud Korn erzielt, der Plan 
des Getreideverkaufs an den Staat 
ist überboten. Die Viehzüchter ha­

ben den Plan der Realisierung von 
Fleisch und Milch an den Staat 
überboten. Jeder Zentner Schwei­
nefleisch brachte 50 Rubel, jeder 
Zentner Rindfleisch — 30 Rubel 
Reingewinn ein. Seit dem Bestehen 
des Sowchos wurden zum ersten­
mal 4 300 000 Rubel Gewinn ge 
bucht.

50 Züge überplanmäßiger Kohle
Im Lenin-Arbeitsaufgebot im 

sozialistischen Wettbewerb zu 
Ehren des 50. Jahrestags Sowjet­
kasachstans erzielte das Kollektiv 
der Grube Nr. 2 „Tschurbai-Nu- 
rinskaja" des Trusts „Abaiugol" 
neue Arbeitscrfolge.

Die sozialistischen Verpflichtun­
gen für das Jahr 1968 — 6 000 
Tonnen Kokskohle über den Jah­
resplan hinaus zu fördern — er­
füllten sie schon Im ersten Quar­
tal des Jahres. Jetzt haben die 
Bergarbeiter der „Tschurbai-Nu- 
rinskaja" noch höhere Arbeitslei­
stungen. Sie erfüllten als erste in 
der Stadt Abal Ihren staatlichen 

Koktschetaw, etwa 700 Kilometer 
entfernt von Dshetygara. Jawohl. 
K8 wurde von diesem „DSK" in 
Koktschetaw e i n fünfstöckiges 
Haus mit 89 Wohnungen errichtet. 
Man baute statt der 3 606 Quadrat­
meter Wohnfläche, die geplant wa­
ren, 15 000(1). zwei Kindergärten 
zu je 140 Plätzen und ein Waren­
haus mit 21 Arbeitsplätzen. Außer­
dem nahm man die Errichtung ei­
nes Cafes und eines Warenhauses, 
eines Dienstleistungsbetriebs und 
eines Kulturhauses mit 800 Plätzen 
in Angriff, baut an einem Vorbeu­
gungsheim für die Arbeiter des 
Aufbereitungskombinats u. a. m. 
Alles überplanmäßig!

Wie läßt sich das erklären? Es 
ist sehr schwierig, eine stich- und 
hiebfestc Antwort darauf zu ge­
ben. denn man kommt ja nicht im­
mer dahinter, zu welchen Schac'n- 
zügen manche Wirtschaftler greifen, 
um zum Jahresschluß mit einem 
„blauen Auge" davonzukom­
men. Beabsichtigt die Trustleitung 
vielleicht ihre unglückselige Tätig­
keit irgendwie durch die überplan­
mäßigen Leistungen ihres Häuser­

Jahresplan und lieferten zusätz­
lich 50 Züge Brennstoff, den sie 
über die Produktionsaufgabe för­
derten.

Das Kollektiv des Abschnitts der 
kommunistischen Arbeit Nr. 5 
trug besonders viel zur Erfüllung 
der Verpflichtungen bei, es über­
bot mehrere Male den Planent­
wurf. Hier wird dem Kampf gegen 
die Stehzeiten, für eine vollwerti­
ge Ausnutzung der Arbeitszeit 
groß» Aufmerksamkeit geschenkt.

Vorbildlich arbeiten die Kum 
pel des zweiten, siebenten . und 
achten Abschnitts, wo Heinrich 
Vogel. Alexander Heinz und Vik­

baukombinats zu tarnen? Das wäre 
nicht ehrlich.

Was jedoch die Tätigkeit der 
Häuaerbaukombinat-Belegschaft und 
ihrer Leiter betrifft, so verdienen 
sie höchstes Lob. Hut ab vor ihren 
Leistungen! Sie schonen keine 
Kräfte, scheuen keine Mühe, um im 
Gleichschritt in der kommunisti­
schen Aufbauarbeit . mitzukommen, 
sie bauen schnell und schön. Jedes 
Auge muß sich freuen, wenn es 
die hübschen Wohnhäuser sicht, ein 
Waren- oder Kulturhaus besichtigt

Der gute Wille, die Liebe zur 
Arbeit waren jene Beweggründe 
und Impulse, die es Sergej Gre- 
bennik und Wladimir Moor. Algis 
Tamaljunas und Georg Herzen. 
Kaspar Beisel und Tlektes Ajapow 
und vielen anderen Bauenthusia­
sten ermöglichten, in kurzer Zeit 
erstklassige Arbeit zu verrichten.

Die Belegschaft des Häuserbau­
kombinats könnte aber viel mehr 
tun. und das würde sie auch, wenn 
sie heute wüßte, was sie morgen 
und übermorgen tun soll.

Vielleicht bringt der „Glawzelin- 
promstroi" Klarheit in diese Fra­
ge?

Klemens ECK. 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft”

Gebiet Kustanai

Romaldas Bassalykas und Wassili 
Karich gehören In der Aus­
mahlungshalle des Zementwerks 
von Semipalatinsk zu den gewis-
senhaftesten Arbeitern. Die me­
chanischen Entstaubungsanlagen, 
die sie betreuen, arbeiten immer 
einwandfrei. Als vorbildliche Kolle­
gen wurden Woldemar Zeller und 
Romaldas Bassalykas zu Mitglie­
dern der Volkskontrolle der Beleg­
schaft gewählt.

UNSER BILD: (Von links) Wol­
demar Zeller. Romaldas Bassalykas 
und Wassili Karich bei einem Mei­
nungsaustausch vor Arbeitsbeginn.

Foto: D. Neuwirt

tor Charkowski Revierleiter sind. 
Die Bergarbeiter dieser Abschnitte 
nützen die vollen Kapazitäten al­
ler vorhandenen Maschinen und 
Mechanismen aus und fördern je­
den Tag Kohle über den Plan. 
Beispielgebend arbeiten die Kum­
pel des Abbaustrebs: Andrej Neu­
feld. Eduard Stanke, die Kombine­
führer Johann Wiesner, Woldemar 
Schoch. Eduard Rein, die Schicht- 
brigadierc Valentin Schütz, Jakob 
Harder und andere.

M. JERMAKOW.
Bergbauingenieur der Grube 
Nr. 2 „Tschurbai-Nurinskaja" 
Abal

Von Holz 
bezaubert

Noch als Bube lernt« Michael 
Fuchs den Wald kennen. Später 
fällte er sieben Jahre hindurch 
Bäumt In einer Forstwirtschaft im 
Gebiet Tomsk. Wieviel hundert­
jährige Kiefern fielen zu seinen 
Füßen!

Jetzt arbeitet er schon das sie­
bente Jahr hier. In der Bauver­
waltung Nr. 3 von Kasskelen, als 
Tischler.

„Das Holz bezauberte mich", 
pflegt Fuchs zu scherzen. Freilich 
wurde Michael nicht sofort zum 
Meister der Holzbearbeitung. Sei­
ne Arbeitskollegen Grigori Semen- 
kow, Jakow Sergejew und Karl 
Fell halfea ihm viel dabei. Heute 
vermittelt der Tischler der fünften 
Lohnstufe Michuel Fuchs selbst 
seine reichen Erfahrungen an sei­
ne jüngeren Kollegen. Als die 
Halbwüchsigen Albert Dell, Niko­
lai Bolko und Pjotr Schkarupa 
zum ersten Mal In die Tischlerei 
kamen, wußten sie nicht, von 
welcher Seite an die Hobelbank 
heranzugehen sei. Geduldig lehr­
te sie der erfahrene Meister, und 
mit der Zeit wurden sic gute Fach­
leute.

Manchmal kenn man ihn aucn 
In der Sagemühle antreffen, wo 
er die Arbeiter 'berät, welches 
Holz und wie es besser zu zersä­
gen Ist. Fuchs kann stundenlang 
über die Eigenschaften dieses 
oder jenes Holzes erzählen, mit 
dem er ein für allemal Freund­
schaft geschlossen hat.

N. PONOMAREW 
Gebiet Alma-Ata

Im Sowchos „Kasachstanez", 
Rayon und Gebiet Kustanai, wer­
den alle Bedingungen zu einer 
reichen Ernte geschaffen. Die 
Schneeanhiulung Ist schon auf 
einer Fläche von 9 000 Hektar 
durchgeführt worden. Die Mecha­
nisatoren A. Klein und N. Weinber­
ger sind bei dieser Arbeit tonange­
bend.

UNSER BILD: Die Aggregate 
von A. Klein und N. Weinberger 
bei der Schneeanhäulung

Foto: S. Abilgasln

Auf Anregung der „Freundschaft“
In Nr. 234 vom 28. November 

1968 hatte die ,'.Freundschaft" ei­
nen Artikel des Ichthyologen 1. Pro- 
kopenko aus Uralsk „Der jüngere 
Bruder der Wolga schlägt Alarm" 
veröffentlicht.

Der Autor des Artikels ist mit 
Recht empört, daß der Fluß Ural 
von den Abwässern der Industrie­
betriebe verunreinigt wird und so­
mit der Fischzucht großen Schaden 
zulügt.

Beratung der Geflügelzüchter '
Der weiteren Verbesserung der 

Arbeit der Betriebe der Geflügel­
zuchtindustrio Kasachstans, der 
Vergrößerung der Produktion von 
Eiern und Geflügelfleisch ist die 
Republikberatung gewidmet, die 
am 20. Januar in Alma-Ata er­
öffnet wurde. An der Be­
ratung nahmen die Leiter 
und Hauptepezlallaten der 
Trusts, der Geflügeliowchoee und 
-fabriken und Geflügelzuchtbrut­
stationen des „Glawptizeprom" der 
Kasachischen SSR, Gelehrte, Ver­
treter der Ministerien und Dienst­
stellen, Spezialisten des „Ptize­
prom" der UdSSR, Gäste aus Us­
bekistan teil.

Mit einem Bericht „Ergebnisse 
der Arbeit der Betriebe des 
„Glawptizeprom" für 1968 und 
die Aufgaben zur Entwicklung der 
Geflügelzucht auf Industrieller

Zu diesem kritischen Artikel be­
kam die Redaktion eine Antwort 
von der Gebietsinspektion I ü r 
Fischschutz aut dem Gebiet Uralsk. 
Der staatliche Oberinspektor Sh. 
Baidalijew teilte uns mit, daß die 
Uralsker Gebietsinspektion für 
Fischschutz den Artikel „Der jün­
gere Bruder der Wolga schlägt 
Alarm" für richtig anerkennt Die 
In Ihm genannten Mängel sind 
wirklich die schwache Seite In der 

Grundlage für 1969" trat der 
Leiter der Verwaltung der Geflü- 
gelzuchtindustric der Republik 
I. T. Galotschkin auf.

Über die Ergebnisse der Arbeit 
der Betriebe des Intergebietstrusts 
„Ptizeprom" für 1968 referierte 
der Direktor dos Trusts N. A. Fi­
lippow. Mit einem Bericht über 
die Arbeit der Betriebe des Kara­
gandaer Trusts „Ptizeprom" im 
vergangenen Jahr trat der Direk­
tor des Trusts A. I. Kotechkin 
auf. Es wurde mit der Erörterung 
der Berichte begonnen.

An der Arbeit der Beratung 
nahmen der Leiter der Abteilung 
für Landwirtschaft des ZK der 
KP Kasachstans I. M. Burlakow 
und der Hauptspezialist des „PH- 
zeprom" der UdSSR A. G. 
Klutschkowakl teil.

(KasTAG)

Fischzucht Im Gebiet Uralsk. Von 
der Geblelslnspcklion werden Maß­
nahmen gegen die Verunreinigung 
der Wässer des Ural-Flusses ge­
troffen. Ebenso wird mit den Ver­
letzern der Fischfangsregeln ge­
kämpft. Ihre Hauptaufgabe sieht 
die Gebietsinspektion aber darin, 
den Bau der Relnlgungsvorrlch- 
tungen lener Betriebe zu beschleu­
nigen, die mit Ihren Industrieab­
wässern den Fluß verunreinigen.

Gute Erfolge 
im Ackerbau

Der Lenln-Kolchos ist die einzi­
ge Wirtschaft, die in unserem Ray­
on Krasnoarmejski den Namen des 
großen Führers trägt Dieser 
Ehrenname verpflichtet zu vielem, 
und es ist erfreulich, daß die Land­
schaffenden bestrebt sind, den gu 
ten Namen Ihres Kolchos zu recht­
fertigen und von Jahr zu Jahr 
die Erfolge In der landwirtschaft­
lichen Produktion zu mehren.

Unlängst fand im Kolchos eine 
Versammlung statt. In der die 
Aufgaben der Kolchosbauern im 
Zusammenhang mit dem Oktober­
plenum des ZK der KPdSU er­
örtert wurden. Es wurde das Fa­
zit für die ersten drei Planjahre 
gezogen, Maßnahmen zur Ver­
wirklichung der Aufgaben, die vom 
Plenum gestellt wurden, vorge­
merkt.

Dio Landwirte des Artels, das 
den Namen des unsterblichen Le­
nin trägt, haben in der Entwick­
lung des Feldbaus und der Vieh­
zucht große Erfolge aufzuwoiaen. 
Der Bruttoertrag an Getreide be­
trug in drei Jahren des Planjahr­
fünfte über 270 000 Zentner bei 
einem Voranschlag von 222 000 
Zentner. Die Ernteerträge steigen 
von Jahr au Jahr. Der durch 
schnittllche Hektarertrag beträgt 
für drei Jahre mehr als 12 Zent­
ner. Der Lenin-Kolchos hat schon 
im vergangenen Jahr den Fünf­
jahrplan im Oetreideverkauf er­
füllt. Nach den Berechnungen wird 
die Wirtschaft in fünf Jahren sie­
ben Jahrespläne der Oetreldelie. 
ferung meistern.

In den letzten Jahren haben sieh 
die Selbstkosten der Produktion 
1 Zentners Getreide im Vergleich 
zum vorangehenden Jahrdritt 
mehr als um 1 Rubel gesenkt.

Bedeutende Erfolge hat die Wirt­
schaft auch in der Entwicklung der 
Viehzucht aufzuweisen. Der Kol­
chos spezialisiert sich auf die Pro­
duktion yon Milch und Schweine­
fleisch. Der Chefzootechniker Karl 
Miller betont, daß gleichzeitig mit 
dem Wachstum des Viehbestendes 
sich die Produktivität der Vieh­
zucht hebt. In den letzten drei 
Jahren erhielt die Wirtschaft von 
der Viehzucht etwa 1.5 Millionen 
Rubel Einnahmen.

Die Landwirte haben sich zu 
Ehren des 100. Geburtstages von 
W. I. Lenin große Aufgaben ge­
stellt. Sie wollen In den gebliebe­
nen zwei Jahren des Fünfjahrplans 
an den Staat 19 000 Zentner 
Milch.-4 100 Zentner Fleisch und 
80 000 Zentner Getreide verkau­
fen. Im Zentrum des Dorfes will 
man eine Büste W. I. Lenina auf­
stellen. Das Kollektiv des Kolchos 
schließt sich dem Wettbewerb um 
den Titel „Kolchos hoher Acker­
baukultur" an.

Die übernommenen Verpflich­
tungen spornen die Kolchosbauern 
an, neue Erfolge Im wirtschaftli­
chen und kulturellen Aufbau zu 
erzielen.

L SCHOLL, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Koktschetaw
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Dem Lenin-Jubiläum entgegen

^e&rioy'tacC 
^tecaicLsofiaft"

Unser Schüler— 
jetzt Direktor

Mit großer Freude und Stolz 
lasen wir in der „Freundschaft" 
vom II Januar 1969 den Artikel 
von T. Begalijew „Blickfeld ei­
nes Schuldirektors", in welchem er 
die Tätigkeit von Alexander 
Alexandrowitsch Bruch beschreibt. 
Sascha lernte in der 8.—10. Klasse

Dankeschön—der beste Lohn Wieder Fridolin
Wenn man nach Aktjubinsk 

fährt oder aus der Stadt zurück­
kehrt, führt uns der Weg unbe­
dingt durch das Dorf Petropaw­
lowka. Aber niemand von den Rei­
senden ist betrübt, wenn er hier 
Halt machen muß. Auf Ihn wartet 
die örtliche Speisehalle mit einem 
guten Imbiß.

Die Speisehalle ist In einem 
nicht großen Gebäude unterge­
bracht, aber gemütlich eingerich­
tet.

Schon über 16 Jahre arbeitet 
Elisabeth Hild im System der 
öffentlichen, Ernährung und schon 
mehrere Jahre in der hiesigen 
Speisehalle. Sie ist Oberköchin, 
ist mit Leib und Seele ihrem Be­
ruf zugetan und eine wahre Mei­
sterin der Kochkunst. Frau Hild 
ist immer bereit, ihr Wissen und 
Können ihren Kollegen zu über­
mitteln. An ihrer Seite sind schon

Verpflichtung der Teppichweberinnen
Die Teppichweberei in Alma-Ata 

hat das Jahr 1968 gut abgeschnit­
ten. Jetzt streben die Weberinnen 
weiter vorwärts — den Fünfjahr­
plan der Weberei zur Oktoberfeier 
des Jahres 1970 zu bewältigen. Sie 
entfalteten einen regen Wettbewerb 
aller Hallen und Arbeiterinnen.

■|6. Fortsetzung und Schluß'

Mitunter steckten sich die Braut­
buben eine rote Blume aus Papier 
an die Mütze oder an die Brust. 
Der eine der Brautbuben machte 
den Fuhrmann, und der andre mit 
dem Bräutigam gingen Ins Haus 
der eingeladenen Gäste und baten 
die Hausfrau um einen Tisch oder 
eine Bank. Mit dem Wagen oder 
Schlitten fuhren mitunter auch die 
Brautmädchen mit dem Sammel­
korb, oder sie gingen zu Fuß, 
wenn sie die eingeladenen Gäste 
kannten.

Der Bräutigam erhielt von der 
Braut einen seidenen ausgenähten 
„Tuwaksack" geschenkt. Das ge­
hörte auch zum Brauch.

Den „Tischezammenfährer" gin­
gen die Hochzeitsläder voraus. Sie 
waren, wie schon gesagt, die Pa­
ten der Brautleute. Wenn der Pate 
abwesend oder1 verstorben war. so 
bat die Braut oder der Bräutigam 
nach Belieben einen sachkundigen 
Mann, unabgeschen von seinem Al­
ter, diese ehrenvolle Pflicht wäh­
rend der ganzen Hochzeit zu ver­
treten. Ich machte als lediger Bur­
sche dieses Ehrerfamt zweimal mit.

Jeder der Hochzeitsläder trug 
einen Stock mit einem hellen Sei- 
denbändchen verziert,. das unbe­
dingt die Braut besorgen mußte.

Die Hochzeitsgrüße waren ver­
schieden. Das hing auch ganz von 
der Einigkeit der Hochzeitsläder 
ab. Der einfachste Hochzeitsgrufl. 
lautete ungefähr so:
1. Hochzeitsläder: N scheene Gruß 

von Braut un Bräutigam! 
Von beider Seite Eltern!

2. Hochzeitsläder: Am Dienstag is 
dr Hochzeitsschmaus 

im Dippels Adam seim Haus. 
Gelode sein all im ganze

Haus, 
un die (der) Ledige apartig! 

Die Hochzeitsbitter wurden mei­
stens bewirtet, sie bekamen ein 
Schnäpschen und an den Stock 
wurde, ihm von 'der Hausfrau ein 
Bändchen gebunden.

Am Dienstag, früh am Morgen, 
während der üblichen Zeit der 
Hochzeitsfeicr. konnte man aus 
allen Ecken Musik hören. Wir hat­
ten vier Ensembles von Dorfmusi- 
katiten. und diese waren zu dieser 
Zeit immer beschäftigt.

Vorerst spielten die Musikanten 
vor dem Tor de« Bräutigams einen 
flotten Marsch. Dann gingen sie

(Anfang Nr. Nr. 3—18)

Im Rayon Glubokoje entfalten 
sich Immer mehr die Vorbereitun­
gen für einen würdigen Empfang 
des 100. Geburtstags W. I. Lenina. 
I In den Arbeitersiedlungen und 
Kolchosdörfem werden Vorlesun­
gen gehalten, die das Leben und 
Wirken Lenins als Begründer der 
Kommunistischen Partei und des 
Sowjetstaates nun Thema haben. 
In den Betrieben stehen die Men­
schen auf Arbcltswacht. um das 
denkwürdige Jubiläum mit hohen 
Kennziffern In der Produktion zu 
würdigen.

in Wosncssenka, Rayon Makinsk, 
Gebiet Zelinograd, und beendete 
diese Schule erfolgreich im Jahre 
1955. Wir arbeiteten damals in 
den Oberklasscn dieser Schule. Wir 
erkannten Sascha sogleich auf dem 
Foto, da er unser Schüler war.

Wir wünschen ihm auch weiter­
hin erfolgreiche Arbeit. Jetzt arbei­
ten wir in Alma-Ata als Lehrer.

Anna und Kornelius VOTII

Alma-Ata 

so manche Mädchen und Frauen 
wie auch ihre jetzige Gohilfin Lju- 
ba Iwanenko zu qualifizierten 
Köchinnen herangewachsen.

Nicht zufällig sind die Mecha­
nisatoren und andere Sowchosar- 
beiter mit ihren Familienmitglie­
dern hier ständige Besucher. Sie 
werden von den schmackhaften 
und billigen Speisen und der lie­
bevollen Betreuung durch die 
Oberköchin und ihre Kolleginnen 
angelockt.

Die Besucher der Speisehalle ha­
ben im Kundenbuch schon viele 
Dankschreiben dem einträchtigen 
Kollektiv hinterlassen, aber noch 
nicht eine einzige Beschwerde.

Solch ein herzliches Danke­
schön ist der teuerste Lohn d*n 
unermüdlichen Frauenhänden, .

H. KELLERMANN
Gebiet Aktjubinsk

Alle stellten sich erhöhte Aufgaben. 
Die Arbeitsergebnisse werden re­
gelmäßig auf die Kennziffertafel 
gebracht und in Versammlungen 
behandelt.

Die Weberinnen der Halle der 
Meisterin Rosa Schaffner haben 
sich ein noch größeres Ziel gestellt.

zum Haus der Braiit. Im Zuge wa­
ren hier nur die Verwandten des 
Bräutigams. Vor dem Tor der 
Braut wurde wieder ein Marsch 
„geblasen".

Die Braut empfing den Bräuti­
gam in vollem Brautschmuck. Sie 
heftete nun eigenhändig dem Bräu­
tigam an die linke Seite der Brust 
einen „Strauß" an. der aus ver­
schiedenfarbigen langen Seiden­
bändern und einer künstlichen Ro­
se, bestand. Im Dorf gab cs Mei­
sterinnen, die aus Wachs und Talg 
und Tüll Kränze und Schleier für 
die Bräute und den „Strauß" für 
den Bräutigam anfertigten.

Vor Abgang in die Kirche wurde 
eine Filzdeckc auf dem Boden aus­
gebreitet, darauf kniete das Braut­
paar nieder und erhielt von den El­
tern den Segen auf ein glückliches 
Ehelebcn.

Dann ging’s zur Kirche. Auch 
für den Hochzeitszug gab's eine 
genaue Ordnung:

An der Spitze des Zuges gingen 
die Musikanten. Nach ihnen folgten 
die zwei Väter des Brautpaars. 
Dann ging der Bräutigam in Be­
gleitung zweier Brautmädchen. Ihm 
folgte die Braut, begleitet von zwei 
Brautbuben. Das übrige Gefolge 
waren nahe' Verwandte des Braut­
paares. Der Zug bewegte sich lang­
sam, während die Musik Märsche 
und lustige Weisen spielte. In den 
lutherischen Dörfern, wie Ich von 
unseren Musikanten erfahren hatte, 
sind auf dem Wege in die Kirche 
nur das Lied „Jesu, geh voran", 
und erst bei der Rückkehr aus der 
Kirche lustige Weisen gespielt wor­
den.

So marschierte der Zug bis zur 
nächsten ,Ecke am Kirchcnplatz. 
Hier blieben die Musikanten stehen 
und spielten, bis der Zug an die 
Kirchenpforte trat, fn der Kirche 
ging das Brautpaar schon neben­
einander her bis zur Kommunion­
bank. Vor der Messe hat der Prie­
ster die Trauung vollzogen. Wäh­
rend der Messe erhielt das Braut­
paar das „heilige Abendmahl", weil 
am Vorabend gebeichtet worden 
war. Die Kirche hatte sich den 
volkstümlichen Gebräuchen sorg­
fältig angepaßt.

Aus der Kirche zurück ging der 
Hochzeltszug in derselben Ord­
nung bis zum Hochzeitshaus. Am 
Treppeneingang blieb das Braut­
paar stehen, ließ die Gäste an sich 
vorbei und wurde von ihnen be­
glückwünscht. Das Haus, worin die 
Feier staltfandf war schon am 
Montag frei gemacht und Bänke für 
die Hochzeitsgäste und ein Tisch 
für die Musikanten aufgcstcllt. Der

Ein besonderes Augenmerk wird 
allerorts auch, der äußeren Aus­
stattung der Dörfer, Betriebe und 
Institutionen geschenkt Auch die 
anschaulichen Agitations-Plaka­
te, Wahlsprüche, Zitate und Bil­
der sind dem Lcnln-Thema gewid­
met. Sehr schön und liebevoll wird 
diese Arbeit in Glubokoje und auf 
den Betriebeabschnitten der Grube 
von Werchnaja Berjosowka ausge­
führt. Große Mühe geben sich bei

Wir gratulieren
Am 20. Januar begehen KON­

RAD und MARIA NAB aus Zelino­
grad Ihre goldene Hochzeit.

Wir gratulieren unserem teu­
ren Freund und lieben ehemaligen

Amalie, Emilie und Emma EICHMANN, Natalie NEUWIRT. Ma­
ria QUINDT, Jakob BILL, Johannes BERG ,Emilie EURICH, Johannes 
und Sophie JUNG, Maria und Gottfried KNAUB, Emma DINGES, 
Emilie NÄB, Klara OBERT, Natalie SCHLOTTHAUER, Erika PACK, 
Friedrich und Anna KUPFERMANN, Maria KLEIN, Alice GRUN­
WALD. Reinhold KEIL, Heinrich und Anna EDIGER, Eugen HILDE­
BRAND, Johannes und Maria KNAUB, Katharina KRUGER.

Die Redaktion schließt sich dieser Gratulation herzlichst an.

Nach sachlicher Erwägung all ihrer 
Möglichkeiten, wurden sie sich 
darüber einig, daß sie den Fünf­
jahrplan der Halle schon zum 22. 
April 1970 erfüllen können. Das 
soll ihre Würdigung des 100. Ge­
burtstags W. I. Lenins sein. Um

„deutsche" Ofen wurde mit Bret­
tern belegt und mit einem Zwillich- 
tuch oder mit einer Filzdecke be­
deckt. Da wurden die ganz Kleinen 
draufgesetzt, die die Gäste nicht 
zu Hause lassen konnten.

Nachdem das Brautpaar und die 
Musikanten gefrühstückt hatten, 
begann die traditionelle Hochzeits­
feier. Zuerst tanzte der Bräutigam 
mit der Braut die sogenannte 
Brautreihe. Die Brautbuben tanzten 
mit den Brautmädchen. Alles ge­
schah wortlos, mit ernsten Gesich­
tern wie bei einem Ritual. Die tra­
ditionellen Regeln durften nicht 
verletzt werden. Da war nun der 
Brauch so: zuerst wurden drei 
Schleifer (Walzer) gespielt. Dann 
wechselten sich die, Paare. Nach 
drei Polkas wechselten sie sich wie­
der. Somit bekam jeder Brautjunge 
die Möglichkeit, mit der Braut die 
Brautreihe zu tanzen. Neun Tänze 
also war das Reglement für diese 
drei tanzenden Paare.

Das bezog sich nicht nur auf das ' 
Brautpaar und die Brautbuben, 
sondern auch auf alle Hochzelts- 
gästc. Jeder Kavalier zahlte nach 
Abschluß der neun Tänze den Mu­
sikanten nach seinem Gutdünken 
ein Honorar. Das Geld wurde ins 
Hackbrett (Zymbal) geworfen. 
Hatte jemand einen ganzen „Sil- 
werruwl” ins Hackbrett geworfen, 
so tat er es mit einem besonderen 
Schick, der Rubel mußte beim 
Auffallcn klingen, und die Hoch­
zeitsgäste mußten es sehen.

Nach den jedesmaligen drei Tän­
zen, vor dem Wechsel der Tanz­
paare, wurde ein Tusch gespielt 
und jeder der Tanzenden bekam ei­
nen Schnaps vom Bräutigam dar­
gereicht, allerdings aus ein und 
demselben Schnapsglas. Ül^rhaupt 
war es Brauch, aus einem Gläschen 
zu trinken, auch bei anderen Fest­
lichkeiten. Das Gläschen machte die 
Runde Die Musikanten machten 
das Trinken auch mit, soweit sic es 
aushielten.

Nachdem dreimal drei Tänze ge­
spielt waren, mußte der Bräutigam 
drei andere ledige Buben zum 
Tanze „anstellen . Das ging solan­
ge, bis alle jungen (ledigen) Bu­
hen, die zur Hochzeit geladen wa­
ren, zum Tanze „nngestcllt" wor­
den waren. Ihre Tanzpartnerinnen 
luden sich die Jungen schon selber 
aus der Zahl der ledigen Mädchen 
ein. Und wehe dem Mädchen, das 
während der ganzen Hochzeit nicht 
einmal zum Tanze aufgefordert 
worden war — sic mußte den 
„Schimmel hamflehre". Oder der 
Tanzkavalier hatte nicht die drei 
traditionellen Tänze mit ihr ge­

dieser Arbeit die Kunstmaler 
Alexander Werner und Dmitri Po- 
maeanow. Sie malten ein großes 
Bild „Lenin bei der Verkündi­
gung der Aprilthesen" und andere 
Bilder, die von den, Leben Lenins 
handeln. Unlängst wurde eig Ray- 
on-Prelsauaechrclbon für die beste 
anschauliche Agitation angesagt, 
daß dem 100. Geburtstag W. I. 
Lenins gewidmet ist.

G. KISSLING
Gebiet Ostkasachstan

Lehrer zu diesem Familienfest 
und wünschen dem goldenen Ehe­
paar beste Gesundheit und noch 
viele gemeinsame Lebensjahre.

diese ehrenvolle Verpflichtung ein­
zulösen, packen jetzt die Weberin­
nen tüchtig an. Nicht wenige von 
ihnen arbeiten bereits mit einem 
großen Zeitvorsprung in der Plan­
erfüllung wie z. B. Nina Beswercho- 
wa mit 8 Monaten, A. Solochina 
mit 4 Monaten u. a.

J. WEISS 
Alma-Ata

tanzt, nur einen oder zwei... dann 
hieß es: „Dr Sander (oder Han­
nes) hat dr Marie, n Bock ge- 
schosse.” Das war eine große Be­
leidigung für ein lediges Mädchen. 
Die Mädchen hat der Bräutigam 
zum Tanze nicht „angestellt”.

Am schwersten hatte es jedoch 
auf der Hochzeit das Brautpaar. 
Der Bräutigam mußte stets an der 
Tischecke bei den Musikanten sit­
zen. Er mußte die Tänzer „anstel­
len" und Schnaps ausgiéßen. Die 
Braut mußte ständig auf dem 
Tanzplalz sein, . denn jeder der 
zum Tartze „angestelltc" Bursche 
wollte sein Recht auf die Braüt- 
reihé genießen. Auch für die Braut 
gab es keinen Sitz. Während der 
Tanzpausen saß sie bei den ledigen 
Mädchen auf. dem Schoß. Dieser 
alberne Brauch wurde von den 
Bauern selbst kritisiert, aber solan­
ge ich im Dorfe lebte, war er nicht 
abgeändert worden.

Arme Bauern hielten die Hoch­
zeiten nach ihren Möglichkeiten 
und' gewöhnlich einen Tag. lang. 
Andre wieder, mehr bemittelte und 
reiche Bauern, feierten zwei und 
drei Tage lang Hochzeit.

Am zweiten Hochzeitstag hat 
man die Braut aus ihrem Eltern­
haus abgeholt und in das Hoch­
zeitshaus begleitet. Zu der Braut 
kam der Bräutigam Jetzt schon 
in seinem Schmuck. Zurück ins 
Hochzeitshaus ging das Brautpaar 
nebeneinander lier und hinter ihnen 
folgten die Brautbuben und die 
Brautmädchen, ebenfalls gepaart. 
Weiter folgten die übrigen Hoch­
zeitsgäste, hauptsächlich Jugend­
liche. Im Abstand zwischen dem 
Brautpaar und den Musikanten er­
schienen eine oder zwei junge, lu­
stige Weiber, nahe Verwandte der 
Braut oder des Bräutigams, mit 
weißen Taschentüchern in der 
Hand, jauchzten laut und tanzten 
vor dem Brautpaar her, während 
die Musikanten lustige Polkas 
spielten.

Wenn die Braut aus einem and­
ren Dorfviertel abgeholt wurde, so 
veranstalteten die kleinen Buben 
auf der Straße eine Sperre mit ei­
nem Strick über die Straße. Der 
Bräutigam mußte dann ein kleines 
Löscgeld für die Braut zahlen. 
Dasselbe geschah auch im Hause 
der Braut, wenn sic kleine Brüder 
hatte. Sie schlossen die Braut, ihre 
Schwester in eine Kammer ein und 
gaben sie erst dann ..frei", wenn 
der neue Schwager sic „ausge­
kauft" hatte.

Im Hochzeitshaus kam cs oft 
vor, daß man die Braut zum Tanze 
vorgeladcn hat und es stellte sich 
heraus, daß ihr ein Schuh fehlte. 
Da schrien schon die Weiber im 
Scherz: „So kann die Braut net 
tnnzol" Schuld waren die Brautbu­
ben, die schlecht auf die Braut auf­
gepaßt hatten. Die Brautbuben 
mußten nun den Brautschuh aufsu­
chen und auskaufen. Dieser Scherz 
wurde nuch von den klcjnen Buben 
ausgeführt.

Nun kam der Hochzeitsschmaus. 
Der erste Gang bestand aus einer 
fetten Reissuppe mit Rindfleisch.

Nach 30 Tagen angestrengten 
Sportkampfes wurde das Schach­
turnier in Zelinograd um den Mei­
stertitel der Stadt abgeschlossen. 
An dem Wettkampf nahmen 14 
der beeten Schachspieler teil.

Einige Worte über den Champion 
der Stadt Fridolin Hopfauf. Beim 
Losen zog er die Nummer 9. Für 
ihn mag es eine glückliche Zahl 
sein. Jedenfalls hat er kein ein­
ziges Mal „Ich ergebe mich" zu 
sagen brauchen. Das ist ein präch­
tiges. schöpferisches Wachstum. 
Fridolin Hopfauf hat sich als be­
gabter Schachspieler bewährt. Und 
wenn er bis heute den Titel eines 
Sportmeisters noch nicht errun­
gen hat. so ist das ganz einfach 
zu erklären: er erfüllt seine 
Pflichten als Ingenieur-Projektant

Karkaralinsker Kiefer in Karaganda
Aus der Umgegend von Karka- 

ralinsk trafen in Karaganda eini­
ge Dutzende schöner Kiefern zur 
Anpflanzung auf der Straße namens 
Nurken Abdirow an. Die Bäume 
wurden noch im Herbst zur Um­
pflanzung vorbereitet.

Auf Hochzeiten wurde nur Weiß­
brot in Form von „Butterkuchen" 
gegessen. Die Butterkuchen hat 
man auch zu .andren Feiertagen 
gebacken. Es war ein runder, etwa 
y|er. Zentimeter hoher Kuchen, so 
an die dreißig Zentimeter im 
Durchmesser, und auf dem Ofenbo­
den gebacken. Der Kuchen wurde 
poch vpr dem Ofen zu einzelnen 
Stücken mit dem Finger abge­
stochen, damit er sich, schon ge­
backen, leicht nach Stücken bre­
chen ließ. Bevor der Kuchen in den 
Ofen kam. hat ihn die Bäckerin 
reichlich mit Butter bestrichen, da­
her seine Benennung.

Zu den Hochzeiten hat man noch 
viel Kwas vorbereitet, der das Bier 
ersetzte. Als zweiter Gang kam 
gewöhnlich ein süßer Hirsebrei in 
Milch gekocht. Auf reichen Hoch­
zeiten gab es am Nachmittag noch 
eint „Tulesupp” oder „Schnitzc- 
supp". Das war eine Suppe aus 
Trockenobst (Äpfel und Birnen) 
mit Latwerge versüßt. Zu der 
Obstsuppe gab es noch Latwerge- 
Streuselkuchen.

Die alten Männer (im Dorf zähl­
ten damals die Vierzigjährigen 
schon zu den Alten) waren in der 
Regel im andren Raum versam­
melt. Mitunter gesellte sich auch 
eine „alte" Frau zu ihnen. Hier 
wurde so langsam Schnaps „ge­
zogen", Witze gerissen und Volks­
lieder gesungen. Auch bekamen die 
Alten mitunter einen Schafsbraten 
aufgetfscht. dafür sorgten schon die 
Küchenweiber.

Am zweiten Hochzeitstag, am 
Nachmittag, tanzten die Petter und 
die Gellte (Taufpaten und Taufpa­
tinnen). Das war immer der Höhe­
punkt der Hochzeit. Es gab sogar 
bei uns ein Sprichwort: wenn es 
irgendwo sehr bunt zuging, hieß 
cs. „dort tanze die Pettre und 
Gellte". Wenn die Petter und Gchte 
auf den Tanzplatz kamen, legte der 
Großjoseph. der zweite Geigen­
spieler, gewöhnlich die Geige bei­
seite und ergriff die Klarinette. Das 
ganze Hochzcitsliaus dröhnte von 
dem wuchtigen Stampfen der Pet­
ter und dem lauten Jauchzen der 
Gellten. Oft wurde den lustigen 
Tänzern von außen mit Schüssen 
aus Jagdflinten salutiert.

Sehr verbreitet waren bet uns 
auf Hochzeiten noch improvisierte 
Szenen von vermummten „Reisen­
den". Diese „fremden Reisenden", 
ein Mann und eine Frau, natürlich 
bis zur Unkenntlichkeit vermummt, 
erschienen im Hochzeitshaus und 
wurden vor die Musikanten ge­
führt. Das Tanzen hat man einst­
weilen eingestellt. Die Wanderer 
bekamen einen Schnaps und die 
Musikanten spielten für sie einen 
Tusch. Die Wanderer rissen die 
tollsten Zoten und sangen lustige 
Stückeicher. Manchmal führten sie 
einen komischen Tanz aus. Eine 
große Meisterin dieser Improvisa­
tionen war unsere Nachbarin, die 
narwig Lisbeth. •

Am zweiten oder dritten Tag,der 
Hochzeitsfeicr bekam die Braut 
verschiedene Geschenke darge- 
rcicht, und das auf eine auffällige 

sehr gewissenhaft und ist noch 
Fernstudent der Zelinograder 
Landwirtschaftlichen Hochschule.

Der junge Meisterkandidat O. 
Dejuba spielte nicht so gut, wie 
man erwartet hatte. Er buchte 9 
Punkte, spielte ohne Begeisterung.

Nicht übel sind die Ergebnisse 
W. Sjomnis („Lokomotiv"). Er hat 
mit seinen Siegen über Dementjew 
und Dsjuba bewiesen, daß er gute 
Fortschritte macht. Mit 8,5 Punk­
ten hat W. Sjomin die Norm der 
zweiten Kandidatenstufe erfüllt. 
Er teilte mit Kolebanow und De­
mentjew den 3.—5. Platz.

Diese Turnierteilnehmer haben 
alle das Recht erworben, am Ge- 
bietsschachtumier 1969 teilzuneh- 
meti.

Ch. OMAROW

Sollten sich die Karkaralinsker 
Kiefern auf der Straße des Fliegers- 
helden akklimatisieren, dann wer­
den mit ihnen im nächsten Jahr 
alle Zentralstraßen der Kumpel­
stadt geschmückt werden.

A. KAADE

Weise. Den Anfang machten die 
Pettre und Gehten.

War das Geschenk ein Stück 
bunter Stoff zum Kleid, so wurde 
es der Braut über die Schulter ge­
hängt und mit einer Schließnadel 
befestigt, solange der Tänzer, oder 
die Tänzerin mit der Braut tanzte. 
Zumeist waren es Geldscheine. Die 
Geldscheine ' |p)kam die Braut 
buchstäblich an die Brust gesteckt 
und mußten dableiben, solange der 
Spender oder die Spenderin mit 
ihr die drei traditionellen Tänze, 
die Brautreihe, tanzte. Über diese 
Geschenke verfügte die junge 
Schwiegertochter schon selber.

Vor dem Kehraus bedankte sich 
der Hochzeitsvater im Namen des 
Brautpaares und der Eltern für den 
Besuch und die Geschenke, und 
dann wurde der letzte Tanz ge­
spielt Die Gäste verließen in ge­
hobener Stimmung das Hochzeits­
haus und gedachten oft der lusti­
gen Streiche, denen sie beiwohnen 
konnten.

5.
Die Kameradschaft mit meinen 

Jugendfreunden war fast ganz zer­
fallen. Mein Halbbruder Jorch kam 
inzwischen in die Rote Armee. Die 
zwei Josephs hatten sich verheira­
tet, und Christian diente irgendwo 
als Knecht.

Mit Mariechen habe ich die Ver­
bindung aufrechterhalten. Um un­
seren Briefwechsel zu konspirieren, 
hatte ich ein vereinfachtes System 
von Geheimschrift ausgedacht, und 
wir schrieben unsere Briefe in 
dieser Schrift

So rückte allmählich der Herbst 
1925 heran. Die Mutter bereitete 
mir schon Wäsche und Kleider für 
den Soidatendienst vor.

Am 5. November haben uns der 
Dorfvorsitzende und die Lehrer in 
die Rote Armee begleitet. In Sara­
tow war der Treffpunkt.

Hier besuchte ich meine Schwe­
ster Helene, die jetzt in Saratow 
bei Professor Lonsinger als Stu­
benmagd diente. Die Frau Lonsin­
ger war aus Deutsch-Dobrinka ge­
bürtig und hatte von dort Helene 
mit nach Saratow gebracht.

Am 9. November bestiegen wir 
die Güterwaggons, die für den 
Transport von Militär eingerichtet 
waren. Wir fuhren im Bestände ei­
nes ganzen Regiments nach dem 
fernen Atschinsk ‘ des Jetlissejer 
Gouvernements (heute Krasnojar­
sker Region).

In Saratow besuchte ich . dies­
mal zum erstenmal ein« Kinoauf­
führung und fuhr dann zum er­
stenmal in meinem Leben mit der 
Eisenbahn. Alles, was mich umgab, 
war für mich neu und höchst in­
teressant. Alles wollte ich wissen. 
Mein Wissensdurst war unersätt­
lich. Mit größter Aufmerksamkeit 
hörte ich jeder Vorlesung der Po­
litleiter zu.

Eine neue Lebensbahn. hat|e sich 
mir erschlossen.

Voller Hoffnungen betrat* ich 
diesen neuen ■ Lebensweg.

-X-
Schluß des 1. Teils

Winter 
in Samarkand

Prächtig hat sich die alte Stadt 
Samarkand in diesem Winter ge­
schmückt. Das bringt aber auch viel 
Schwierigkeiten mit sich.

An solch einen schneereichen 
Winter können sich nur die ältesten 
Leute der Stadt erinnern.

Foto: R. Grüger

am 28. Januar

11.15—Spielfilm (Z)
18.00—Fernsehnachrichten (kas.)
18.15—Fernsehlektorium (kas.)
18.35—Filmchronik
18.45—Sendung aus dem Zyklus 

„Lichter des Fünfjahrplans"
19.00—Filmjournal
19.10—Aus dem Zyklus „Hinter den 

Seiten deines Lehrbuchs.“ 
Sendung der Redaktion für 
Kinder

19.55—Zeichenfilm
20.05—Informationsausgabe „Anf-

den Neulandbahnen"
20.15—Filmjournal
20.25—„Neuland, Jugend, Zeit“. 

Programm der Redaktion 
für Jugendliche

21.05— Fernsehfilm
22 00—..Hauskrieg". Fernsehspiel­

film. 3., 4., 5. Folgen *
23.30—„Zeit“. Informationspro­

gramm
00.15—Filmpanorama
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Die „Freundschaft” 
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Redakttonsschluß 18 Uhr 
des Vortages (Moskauer Zelt)

TELEFONE

19-09. 
Stellv. Chefr. 
— 17 07, Re­
dakttonssekre­

tär — 79-84. 
Sekretariat — 76-56, Abtei­
lungen Propaganda, Partei 
und politische Massenarbeit— 
16-51. Wirtschaft — 18-23, 
18-71, Kultur — 74-26. Lite­
ratur und Kunst — 78-50. 
Information — 17-55. Über­
setzungsbüro — 79-15. Leser­
briefe — 77-11, Buchhaltung 
— 56-45, Fernruf — 72.
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